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Beſtellungen 


für die Monate Februar und März auf die drei⸗ 
mal täglich erſcheinende 


„Poſener Zeitung“ 


nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 3 M. 
64 Pf., ſowie ſämmtliche Ausgabeſtellen in der 
Stadt Poſen und die Expedition der Zeitung zum 
Preiſe von 3 M. an. 

Im Monat Februar beginnen wir mit dem Ab⸗ 
druck einer ſehr anziehenden Erzählung von Marie 


e „Onkel Gerhard.“ 


Die ruſſiſchen Finanzen. 


Herr v. Kardorff hat in der neulichen Währungsdebatte 
des Reichstags auf die Gefahr hingewieſen, die für uns und 
andere weſtliche Länder aus dem Zurückziehen der ruſſiſchen 
Goldguthaben entſtehen könnte. Die Schilderungen des frei⸗ 
konſervativen Redners ſind ſofort von berufenſter Seite, nämlich 
vom Reichsbankpräſidenten Koch, in ihrer peſſimiſtiſchen Ueber⸗ 
treibung aufgedeckt worden. In der That droht von dieſer 
Seite her wohl keine Gefahr. Bei den zahlloſen Milliarden, 
in denen ſich der großkapitaliſtiſche Verkehr von Handel und 
Wandel vollzieht, kommen die paar Hundert Millionen, die 
Rußland in Baarbeſtänden und als Kreditgrundlage in die 
3 — Börſenplätze von Weſteuropa gelegt hat, ſehr wenig in 


acht. v. effs bimetalliſtiſche Phantaſien können 
überhaupt nicht wirkſam vertheidigt werden; aber der Redner 
SE beate doch ſchon relativ ere Argumente herangezogen 


als die der ruſſiſchen Goldguthaben, mit denen er jetzt zur Ab⸗ 
wechſelung gekommen iſt. Es iſt durchweg das Mißgeſchick 
der Bimetalliſten, daß ſie vorhandene und unzweifelhafte That⸗ 
ſachen entweder unrichtig darſtellen oder ſelber mißverſtehen. 
So würden wir es beklagen, wenn aus der Zurückweiſung der 
Kardorffſchen Bearbeitung der ruſſiſchen Goldguthaben der 
Schein hervorgehen ſollte, daß die ruſſiſche Finanzwirthſchaft 
- Reichstage vertheidigt oder gar gelobt worden wäre. Zu 
ſolcher Vertheidigung oder Belobigung liegt jetzt ſo wenig wie 
früher ein Anlaß vor. Es iſt wahr, der Geſchicklichkeit Wyſch⸗ 
negradskis iſt es gelungen, die Miſere theilweiſe zu überwinden, 
die bis vor Kurzem das Finanzweſen des Zarenreiches bedrückte 
und zerrüttete. Der Rubelkurs ift geſtiegen, die gewaltigen 
Konverſtonsoperationen haben ſich überraschend leicht und glatt 
vollzogen und der Uebergang des dominirenden Handels in 
Ruſenwerthen von Berlin auf Paris iſt dem Nachbarlande 
gut bekommen. Aber wenn man näher hinſieht, dann wird 
man das Bedenken nicht los, daß hier vielfach doch nur Schein⸗ 
weſen und Flitterkram herrſcht. Die geradezu lächerliche Be⸗ 
hauptung, Rußland wolle zur Goldwährung übergehen, eine 
Behauptung, mit der verſchiedene Börſenblätter monatelang ein 
glänzendes Bild der ruſſiſchen Finanzlage hervorzuzaubern 
wußten, iſt von Petersburg und Moskau her dementirt worden, 
nachdem der Unfug ſchon ſeine Dienſte geleiſtet hatte. Es war 
verſichert worden, der ruſſiſche Finanzminiſter habe bereits etwa 
eine Milliarde Rubel in Gold liegen und es fehle nur noch 
eine halbe Milliarde, um den Uebergang von der jetzigen Papier⸗ 
währung zur Goldwährung durchzuführen. Das Börſen⸗ 
publikum, welches man im weiteren Publikum für beſonders 
pfiffig hält, muß doch wohl an einer ſeltſamen Unwiſſenheit 
und mehr noch an fträflicher Leichtgläubigkeit leiden, wenn es 
derartige kraſſe Geſchichten auf Treue und Glauben hinnehmen 
konnte. Eine Milliarde Rubel in Gold! Wie gut wären die 

uſſen daran, wenn ſie auch nur über die Hälfte eines ſolchen 

chatzes verfügten. 

Das Konverſionsgeſchäft ſoll demnichſt fortgeſetzt werden 
und den ruſſiſchen Finanzkünſtlern ber dle Schuingen 
zu noch höherem als dem bisherigen Fluge. Sie wollen es 

weſtlichen Ländern nachthun und von den Aprozentigen 

apieren, in die ſie vor kurzem ihre 5⸗ und mehrprozentigen 
umgewandelt haben, zu Zprozentigen übergehen. Wenn es 
ahnen nur gut bekommt! Ueberblickt man beiſpielsweiſe den 
echnungsabſchluß über das vorige ruſſiſche Finanzjahr, ſo 
ommt man von der Finanzlage des Zarenreichs Vorſtel⸗ 
ungen, die den Sanguinikern auf dieſem Gebiete zu eifrigerem 
noachdenken hiermit empfohlen ſein mögen. Man muß dabei 
och erwägen, daß die ruſſiſche Regierung durch keine 


und Abſchlüſſen gehemmt iſt. Sie kann die Zahlen gruppiren 
wie ſie will. Einen Etat zu durchſchauen und eine wirklich 
ernſte Kritik an ihm zu üben, iſt ſchon bei uns und in 
anderen konſtitutionellen Ländern eine der ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben. Es gehört nicht nur volle Sachkenntniß und eine 
ganz beſondere finanzpolitiſche Begabung dazu, um das 
unendlich verzweigte Nervengeflecht eines Rieſenhaushalts zu 
durchſchauen, ſondern es gehört dazu eine Tradition von Jahr⸗ 
zehnten, die von dem einen auf den anderen Kritiker übergeht 
und ſorgfältig gepflegt werden will. Unſeren beſten und be⸗ 
währteſten Finanzpolitikern ſollte es hiernach ſchwer fallen, 
etwa in die Geheimniſſe des engliſchen und franzöſiſchen Etats 
einzudringen. Wir wiſſen aus dem Munde von Parlamen⸗ 
tariern, die aus dem Studium unſeres Budgets förmlich eine 
Lebensaufgabe machen, daß ſie eine annähernd gleiche Kritik 
fremdländiſcher Etats für eine Unmöglichkeit halten. Wie 
ſollte da wohl das ruſſiſche Budget kontrollirt werden können! 
Das äußerſte Mißtrauen iſt gegenüber den glänzenden Zahlen 
Wyſchnegradskis geradezu Pflicht, und wir geben nicht das 
Geringſte auf die augenblicklich günſtige Stimmung, die in 
der europäiſchen Großfinanz für die ruſſiſchen Werthe und 
die ruſſiſchen Anleihegeſchäfte herrſcht. Die Börſe mag das 
Täuſchen zuweilen gut verſtehen, aber noch viel mehr Er⸗ 
fahrung hat ſie im Getäuſchtwerden. 

Dieſe Diige berühren uns Alle ja nahe genug, denn noch 
immer zirkuliren viele Hunderte von Millionen an Ruſſen⸗ 
werthen in Deutſchland, und ein Uebermaß des Vertrauens 
könnte ſich für viele Kleinkapitaliſten ſchwer rächen. Darum 
erſcheint es uns als Pflicht der Preſſe, die prekäre Lage der 
ruſſiſchen Finanzwirthſchaft jedesmal zu betonen, ſobald die 
ruſſiſche Regierung mit neuen Forderungen an das Kapital 
von Weſteuropa herantritt. Demnächſt wird das wieder der 
Fall ſein, und wer ſich um dieſe Vorgänge etwas kümmert, 
der merkt alsbald die geſchickte Stimmungsmacherei, die von 
Petersburg her betrieben wird, und der es aus den Börſen⸗ 


blättern wie ein gut abgeſtimmtes Orchſter antwortet. 


Die Jahresabrechnnung für 1889 ſchließt mit einem 

Ueberſchuß der ordentlichen Einnahmen über die ordentlichen 
Ausgaben von rund 69 Millionen Rubel. Das klingt ſehr 
impoſant, zumal noch im Jahre 1887 ein Defizit von ſechs 
Millionen Rubel vorhanden war. Eine nähere Prüfung nun 
aber der Zahlen hat ergeben, daß jener Ueberſchuß von 69 
Millionen rechnungsmäßig auf rund 48 Millionen zuſammen⸗ 
ſchrumpft und daß auch dieſe Summe von 48 Millionen nur 
eine rein fiktive iſt. Dem Finanzminiſter hat es beliebt, einen 
günſtigen Etatsabſchluß herauszurechnen, weil er neues Geld 
braucht, und darum hat er ihn herausgerechnet. Würde er 
vielleicht in der Lage geweſen ſein, unangemeſſen große For⸗ 
derungen ſeines Kollegen aus dem Kriegsminiſterium zurück⸗ 
zuweiſen, ſo wäre es ihm ſicher nicht ſchwer gefallen, mit 
einem Defizit abzuſchließen. Machen läßt ſich dergleichen 
immer. 
Miit beſonderem und, wie man zugeben muß, brechtigtem 
Stolze läßt Herr Wyſchnegradski die Zahlen aufmarſchiren, 
aus denen der Erfolg der Konverſionen und Zinsreduktionen 
der letzten Jahre hervorgehen ſoll. Die Verzinſung der 
Staatsſchuld iſt im Zarenreiche in der That in den zwei 
Jahren von 1887 bis 1889 um volle zehn Millionen Rubel 
verbilligt worden. Im Jahre 1887 waren für die Verzinſung 
der Staatsſchuld noch 281 Millionen Rubel aufzubringen. 
Im Jahre 1889 nur noch 271 Millionen. Dafür freilich 
ſtiegen die Ausgaben für Heer und Marine von 251 Mill. 
Rubel im Jahre 1887 auf 267 Millionen Rubel im Jahre 
1889. Sieht man ſich die einzelnen Einnahmequellen des 
ruſſiſchen Budgets näher an, ſo muß man erſtaunen über den 
den weſteuropäiſchen Begriffen ſo ganz entgegengeſetzten 
Charakter der ruſſiſchen Steuerpolitik. Beſchränken wir uns 
auf das Jahr 1889, jo ergiebt ſich, daß die direkten Steuern 
nur 88 Millionen Rubel einbrachten, die indirekten aber 532, 
wovon wieder für Branntwein 275 Millionen Rubel eingingen. 
Der ganze Ertrag der Staatsbahnen beläuft ſich nur auf 69 
Millionen; eine auffallend geringe Summe, wenn man die 
Ausdehnung des ruſſiſchen Staatsbahnnetzes bedenkt, eine 
allerdings auch wieder erklärliche Summe, wenn man erwägt, 
wie in Rußland die öffentlichen Gelder ſich in private Kanäle 
zu verlieren pflegen. 

Ueber 62 Prozent der Geſammteinkünfte des Zarenreiches 
werden für Schuldentilgung und Heeres verwal⸗ 
tung verausgabt. Für alle übrigen Ausgaben verbleiben 
nur 320 Millionen, wovon auf das Kultus miniſte⸗ 
rium nicht mehr als 22 Millionen entfallen, auf den 
Volksſchulunterricht nur 10 Millionen. Das 
wäre denn auch ein Kulturbild! 


Berlin, 28. Januar. Die bereits beſprochene Rede 
des Oberlandesgerichtspräſidenten v. Holleben im Herrenhauſe 
hat, wie ſich immer deutlicher herausſtellt, eine durchaus andere 
als die vom Redner beabſichtigte Wirkung gehabt, die Wirkung 
nämlich, daß die Neuerung, wonach der aufſichtsführende Amts⸗ 
richter die Aufſicht nicht bloß dem ſubalternen Perſonal des 
Amtsgerichts gegenüber, ſondern auch ſeinen amtsrichterlichen 
Kollegen gegenüber führen ſoll, jetzt viel ſchärfer kritiſirt wird. 
Es iſt durch die Rede ein helles Licht auf die im Richterſtande 
vielfach Eingang findende Neigung gefallen, ein ſchroffes Syſtem 
der Ueber⸗ und Unterordnung aufzuſtellen. Hatte man bisher 
das Urtheil über die Nothwendigkeit dieſer Neuerung den zu⸗ 
ſtändigen Kreiſen überlaſſen, gewiſſermaßen als eine interne 
Angelegenheit, ſo tritt gerade aus der Rede des Herrn von 
Holleben die einer ſtarken Zeitſtrömung entſprechende und im 
allgemeinen Intereſſe nicht gleichgiltige Tendenz ſcharfer 
hierarchiſcher Gliederung in dem Stande der richterlichen Be⸗ 
amten hervor, und man hat in den liberalen Kreiſen nicht 
Neigung, dem Eindringen dieſer Tendenz Vorſchub zu leiſten. 
— — Das Buch Bebels über die Frau iſt nunmehr in 
neuer (neunter) Auflage erſchienen, die 20 000 Exemplare ſtark 
ſein ſoll. Das Buch hat einen anderen Titel bekommen: 
„Die Frau und der Sozialismus“. Der veränderte Titel 
deutet nicht auf einen veränderten Inhalt, auf eine weſentliche 
Umarbeitung hin; denn er hätte ſich auch ſchon für das Buch 
in ſeiner früheren Geſtalt beſſer geeignet als der damalige, der, 
wie der Verfaſſer jetzt erzählt, gewählt worden war, um die 
betreffende Auflage als ein von der früheren verſchiedenes Buch 
erſcheinen zu laſſen. Die früheſte Ausgabe hatte nämlich einen 
dem jetzigen ähnlichen Titel gehabt. Eine weſentliche Umar⸗ 
beitung hat gleichwohl ſtattgefunden. So ſind die Forſchungen 
Morgans über die Urgeſchichte weitläufig wiedergegeben, und 
faſt jedes Kapitel zeigt bedeutende Aenderungen. Die Aus- 
führungen, welche den Zukunftsſtaat ſchildern, ſind wenig ver⸗ 
ändert. Doch fehlt, ſofern wir nichts überſehen haben, das 
Verlangen, daß Gelehrte, Aerzte ꝛc. für ihre Arbeit, die ein 
Genuß ſei, nicht zu beſolden wären, und daß ſie das allge⸗ 
meine Maß phyſiſcher Arbeit vorab zu leiſten hätten. Bellamy 
wird von Bebel desavouirt, doch legt letzterer andererſeits 
wieder Werth darauf, glaubhaft zu machen, daß Bellamy ſeine, 
Bebels, Arbeit benutzt habe. Bellamy wird von Bebel als 
Utopiſt bezeichnet. Mancher wird freilich geneigt ſein, daſſelbe, 
und vielleicht in höherem Grade, von Bebel zu behaupten. 
Jedenfalls verlangt die Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß Bellamy 
das, was utopiſtiſch an ſeinem Buch iſt, auch ausdrücklich und 
gewolltermaßen als Utopie hingeſtellt hat. Die Romanform 
ſchließt von vornherein die Meinung aus, daß der Verfaſſer 
das von ihm Dargeſtellte überall als ſeine Anſicht über die 
Zukunftsgeſellſchaft denkend vorgeführt habe oder vorführen 


wolle. Inſofern möchten wir alſo Bellamy gegen Bebel 
in Schutz nehmen. Von der gegenwärtigen Taktik 
der Sozialdemokratie, ſich als „Entwickelungspartei“ 


hinzuſtellen und eine Zeichnung der Einrichtungen im Zu⸗ 
kunftsſtaat zu verweigern, macht Bebel eine Ausnahme, und er 
geht ſo weit, über die Entwicklung der menſchlichen Charaktere 
im Zukunftsſtaat Manches in ſehr beſtimmtem und vertrauen⸗ 
dem Tone auszuſagen. Das Buch polemiſirt auch an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen gegen Eugen Richter mit Bezug auf deſſen 
Büchlein „Irrlehren der Sozialdemokratie“. — — Welche 
Späße ſozialdemokratiſche Verſammlungen 
öfter treiben, zeigt eine Bäckergeſellen⸗Verſammlung, welche 
geſtern von ſozial⸗demokratiſcher Seite einberufen war. Die 
Bäckergeſellen beſchloſſen eine Reſolution, in der Abg. Eugen 
Richter ermahnt wird, ſich der Wahrheitsliebe zu befleißigen, 
und dieſe Reſolution wollen ſie an Herrn Richter einſenden. 
In derſelben Verſammlung widerfuhr es dem Referenten, daß 
er den zu ſeinen Füßen liegenden Helm des überwachenden 
Polizeilieutenants umwarf; der Helm warf nun das Tinten⸗ 
faß des Lieutenants um, das über den Tiſch rollte, jo daß 
Heng und Akten des Lieutenants mit Tinte bedeckt wurden. 

er Referent entſchuldigte ſich, der Beamte trat ab um ſeine 
Hände zu waſchen, und mußte nachher ſein Protokoll von 
Neuem ſchreiben. — — Die Heilsarmee ſoll angeblich 
in Berlin eine ziemlich ausgedehnte Thätigkeit entfalten. Das 
„Evangeliſche Alliance-Blatt“ (ein wenig geſchmackvoller Name) 
theilt mit, daß „drei Stabskapitäne und 17 andere Offiziere, 
ſämmtlich Deutſche, in vier verfchiedenen Theilen der Stadt 
in- Thätigkeit“ ſeien. Daß ſämmtliche Deutſche Offiziere der 
Heilsarmee ſind, iſt allerdings eine un höchſten Grade interefjante 
und überraſchende Mittheilung. Die Verſammlungen, fo wird 
weiter berichtet, konnten bis dahin nur in kleinen Räumen 
abgehalten werden, außer einigen größeren im Saale des 
Architektenhauſes vor etwa 200 Perſonen; die bisherige Er⸗ 
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fahrung zeigte den Salutiſten, daß eine noch größere Ver⸗ 
ſammlung der zunehmenden Unruhe wegen unmöglich iſt. Hier 
nimmt man von dieſen Verſammlungen nichts wahr. Hin und 
wieder geht in eine ſolche Verſammlung, die regelmäßig ſchwach 
beſucht iſt und zwar an von Freunden eines „Ulks“, 
ein Reporter und bringt dann darüber einen aufgeputzten Be⸗ 
richt, der die Meinung weckt, daß dieſe Verſammlungen irgend 
bemerkenswerth ſeien. Zuletzt ſagt das „Alliance Blatt“: Die 
Wirthe ſtellen ſich gewöhnlich freundlich, jedoch nur ſolange, 
als ſie ihr Geſchäft nicht geſchädigt ſehen.“ Wöchentlich 
ſollen 10 000 Exemplare des „Kriegsrufs“ der Heilsarmee zu 
10 Pfg. verkauft werden. 

— Fürſt Bismarck fährt, wie geſtern ſchon aus⸗ 
geführt fort, in den „Hamb. Nachr.“ gegen den deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Handels vertrag zu polemiſiren, 
mit dem Vorgeben, daß dadurch die politische Verbindung ge- 
ſchädigt werden würde. Er ſtellt es ſo dar, als ob das „bei 


den jüngften Begegnungen der maßgebenden Perſönlichkeiten“ |] 


hervorgetretene Verlangen nach Vertragsverhandlungen „eine 
auswärtige Einmiſchung in die innere wirthſchaftliche Geſetz⸗ 
gebung“ Deutſchlands bedeute. — Durch die öftere Wieder⸗ 
holung dieſer Melodie in den „Hamb. Nachr.“ gewinnt die⸗ 
ſelbe nicht an Wirkſamkeit. Wer die Schreibweiſe des Fürſten 
Bismarck kennt, für den iſt es jedenfalls kein Geheimniß, daß 
dieſer direkt illoyale Artikel der „Hamb. Nachrichten“ Wort 
für Wort in Friedrichsruh diktirt worden iſt. 

— In einer ſeiner geſchichtlichen Nachtiſch-Konverſationen 
erzählte Fürſt Bismarck einmal ſeinen parlamentariſchen 
Gäſten, daß der Miniſter v. Bodelſchwingh in den 


Berliner Märztagen des Jahres 1848 den Truppen den könig⸗ 8 


lichen Befehl zum Abzuge aus Berlin überbracht habe. Dieſe 
Mittheilung, welche in die Zeitungen überging, erregte in 
weiten Kreiſen großes Erſtaunen, da man annahm, daß der 
Miniſter v. Bodelſchwingh in jener ſtürmiſchen Zeit dem 
Könige zu entſchloſſenem Widerſtande gerathen habe. Nun⸗ 
mehr iſt durch die hinterlaſſenen Tagebuchaufzeichnungen des 
verſtorbenen Generals v. W. feſtgeſtellt, daß dieſer Namens 
des Königs dem General v. Prittwitz den Befehl gab, die 
Truppen zurückzuziehen. Miniſter v. Bodelſchwingh hat den 
Befehl ſofort als eine verhängnißvolle Schwäche getadelt. 

— L. C. Durch die „Frkf. Ztg.“ iſt die Nachricht in die Preſſe 
gekommen, daß die Reichsregierung trotz der Ablehnung des An⸗ 
trages Barth auf Aufhebung des Einfuhrverbots für 
amerikaniſche Schweine und Schweinefleiſch eine 
verſuchsweiſe Aufhebung des Verbots ins Auge gefaßt habe. Nach 
unſeren Informationen iſt das nicht en Dagegen wird uns 

laubhaft verſichert, die Regierung ſei gewillt, das Einfuhrverbot 
ür amerikaniſchen Speck und Schinken nen aa 
leichzeitig aber eine obligatoriſche Trichinenſchau 
5 Einfuhr in den Einfuhrhäfen einzuführen. Damit 
würde dem dringendſten Bedürfni N e Der Handhabung 
der Trichinenſchau ſtehen materielle Hinderniſſe um ſo weniger 
entgegen, als ohnehin der amerikaniſche Speck im Einfuhrhafen 
einer Umpackung und erneuten Salzung unterliegt, ſo daß die 
Unterſuchung der einzelnen Stücke auf Trichinen ohne Zeitverluſt 
durchzuführen iſt. 

— Der „Kreuzzeitung“ geht aus Weſtfalen von zuverläſſiger 
Seite die Nachricht zu, ein Theil der rheiniſch-weſtfäliſchen Groß⸗ 
induſtriellen gehe mit dem Plane um, wegen der Bochumer Vor⸗ 

änge zur freikonſervativen Partei überzugehen. Das 
Blatt emerkt weiter: „Bekanntlich haben viele der gegenwärti⸗ 
gen nationalliberalen Großinduſtriellen früher der Fortſchrittspar⸗ 
tei angehört, der bekannte Gegner Hinzpeters, Herr Funcke⸗Hagen, 
war ſogar ein ſpezieller Partiſan Eugen Richters. Sie verließen 
die Fortſchrittspartei wegen der freihändleriſchen Tendenzen der⸗ 
elben.“ Da die Nationalliberalen und Freikonſervativen politiſch 
ich nicht unterſcheiden, ſo laufen die 
das Terrain an die Freikonſervativen zu verlieren, ſobald die 
fein ie in der Schutzzollfrage feſt bleiben, woran wohl nicht zu zwei⸗ 
eln iſt.“ 


— Der „Trier. Landesztg.“ wird aus Neunkirchen, 
dem Wohnſitze und Wahlkreiſe des famoſen „Königs 
Stumm“, zu der Verfolgung der Wahlfälſchung in 
Ruthweiler, woſelbſt bei der letzten Reichstagswahl von 


teren allerdings Gefahr, A 


72 abgegebenen Stimmen auffallenderweife 91 auf 
Freiherrn v. Stumm gefallen waren, geſchrieben: 

Ihre Leſer erinnern ſich vielleicht noch der Mittheilung, die 
ſeiner Zeit durch die Blätter gina, Danach waren zu Ruthweiler 
im Wahlkreiſe Ottweiler⸗St. Wendel⸗Meiſenheim, woſelbſt der frei⸗ 
konſervative Freiherr v. Stumm gewählt iſt, mehr Stimmen für 
v. Stumm gezählt worden als überhaupt Wähler an der Urne er⸗ 
ſchienen waren, während für Dasbach blos 5 Stimmen gezählt 
waren, dagegen 11 abgegeben ſein ſollten. Die Sgche ſcheint zur 
Reife der Hauptverhandlung gediehen zu ſein. Wenigſtens ſind 
auf Erſuchen des preußiſchen Juſtizminiſters durch das Reichsamt 
des Innern die Verhandungen über die Reichstagswahl in Ruth⸗ 
weiler beim Reichstag erbeten worden. Da aber zur Zeit die 
Wahl des Abg. v. Stumm in Folge der dagegen erhobenen An⸗ 
fechtungen der Prüfung unterliegt, ſo konnte dem Erſuchen nicht 
ſtattgegeben werden. Die Verhandlungen werden, ſobald ſie beim 
Reichstag entbehrt werden können, dem Erſten Staatsanwalt zu 
Saarbrücken zugeſandt werden.“ 3 

Wenn die Wahlanfechtungen, welche gegen Freiherrn von 
Stumms Wahl erhoben ſind, im Reichstag zur Sprache kommen, 
o wird man noch manches Erſtaunliche hören, was eben nur 
im „Königreich Stumm“ und ähnlichen geſegneten Landſtrichen 
möglich iſt. 

— L. C. Die Einnahmen der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen haben, wie erinnerlich, im November v. J. 1 850 123 M. 
oder 131 M. auf 1 Km. weniger als im November 1889 betragen. 
Im Dezember iſt der Ausfall geringer geworden. Die Einnahmen 
aus dem Perſonen- und Güterverkehr find — im Vergleich zu 
Desember 1889 — um 85587 M. geſtiegen, dagegen aus dem 
Güterverkehr um 1564028 M. zurückgegangen. Die Geſammt⸗ 
einnahme iſt nur um 104 212 M. geſtiegen; fie war um 50 M. 
auf 1 Km. niedriger als im Vorjahr. 

— Dr. Klee, der Redakteur des „Staats-Anzeigers“, war 
neulich von dem Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ Herrn 
rhrn. v. Hammerſtein erjucht worden, eine Berichtigung in 
achen der Landgemeinde-Ordnung aufzunehmen (die „Kreuzztg.“ 
wollte den Ausdruck „eitler Doktrinarismus“ nicht gegen den 
Miniſter Herrfurth, ſondern gegen die „Nat.⸗Ztg.“ gebraucht 
haben). Dr. Klee verweigerte die Aufnahme, worauf die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ dieſes Verfahren als illoyal und ungeſetzlich bezeichnete, 
indem He gleichzeitig die Privatklage gegen Dr. Klee anſtrengte. 
Auf Antrag des letzteren hat nunmehr, wie in der „Kölniſchen 
Volks⸗Ztg.“ verlautet, die Staatsanwaltſchaft gegen Herrn 
v. Hammerſtein die Klage wegen Beamtenbeleidigung 
erhoben. Herr Klee iſt als Redakteur des amtlichen Blattes zu⸗ 
gleich Beamter (im Range der Regierungsräthe) — in dieſem Falle 
unzweifelhaft ein Vorzug. N 1 

— Die Rückbe förderung der ſogenannten Sachſen⸗ 
gänger oder „Landsberger“ in ihre Heimath hat ſich, ſo 
wird der „Volksztg.“ aus Magdeburg geſchrieben, auch im ver⸗ 
floffenen Jahre wie ſonſt in der Zeit von Anfang November bis 
Anfang Dezember vollzogen. Magdeburg iſt für die meiſten dieſer 
Transporte der gegebene Sammelplatz, von wo aus dann die Reiſe 
nach dem Oſten in großen Schaaren angetreten wird. So haben 
in der genannten Zeit des Vorjahres 11000 dieſer polniſchen Feld⸗ 
arbeiter den hieſigen Bahnhof paſſirt, von denen etwa ein Drittel 
Oberſchleſier waren, während die übrigen zumeiſt den Provinzen 
Poſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen angehörten. 


— Aus Anhalt, 26. Januar, wird der „Frkf. Ztg.“ ge 
ſchrieben: 
eine Disziplinar⸗ 


Im anhaltiſchen Lehrerſeminar zu Köthen ba 

i nterfuchung gegen Schüler der zwei⸗ 
ten Seminarklaſſe wegen ſoztalbemotratiſcher Umtriebe begonnen. 
Die Schüler, im Durchſchnitt neunzehn bis zwanzig Jahre, ſind 
verdächtig, ſich durch Antheilnahme an ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Verſammlungen, durch Bezug ſozialdemokratiſcher Schrif⸗ 
ten, ſowie durch Agitation innerhalb und außerhalb des Seminars 
an der ſozialdemokratiſchen Propaganda praktiſch betheiligt zu 
haben. Einer der Schüler entzog ſich der drohenden Relegation 
durch ſchleunigen Austritt aus dem Seminar. Bei dem ganzen 
Vorkommniß muß noch beſonders hervorgeh ben werden, daß das 
Köthener Seminar als Alumnat eingerichtet iſt, in dem die 
Zöglinge einer faſt militäriſchen Kontrole unterworfen ſind. 

— Aus Hannover wird eine neue Welfenmaßrege⸗ 
lung gemeldet. Der Kreisdeputirte für den Kreis Bremervörde, 
Rittergutsbeſitzer v. Gruben auf Nieder⸗Ochtersleben, iſt ſeines 
mies im Disziplinarwege entſetzt und zwar aus denſelben 
Gründen, aus denen Graf Bernſtorff und Freiherr v. Marſchalk 
gemaßregelt wurden. le sr F 
Der freiſinnige Wahlverein für den Kreis 
Niederbarnim hat in einer großen Verſammlung am Sonn: 
abend einſtimmig beſchloſſen, an den Abg. Eugen Richter für 
ſein Auftreten in der Luciusſchen Fideikommißſtempel⸗ 
Angelegenheit ein Vertrauens- 
ſchreiben zu richten. 
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Leipzig, 27. Jan. Dem Afrikareiſenden Dr. Hans Meyer 
hier hat der Kaiſer ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift 


verliehen. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 28. Jan. Die e der vier 
finniſchen Stände beantworteten die kaiſerlichen 
Thronrede dahin, daß ſie keinen Augenblick daran zweifeln 
können, „der Kaiſer⸗Großfürſt werde die von ihm feierlich be⸗ 
ſchworene Verfaſſung halten und dieſelbe gegen alle Angriffe 
vertheidigen.“ Weitere Manifeſtationen werden im Laufe der 
Landtagsſeſſion erwartet. — Die beſonders niedergeſetzte Kom⸗ 
miſſion zur Abänderung der beſtehenden ruſſi⸗ 
ſchen Städteordnung iſt bereits zuſammengetreten. 
Der Zweck der Kommiſſion iſt der, einen Vorſchlag auszu⸗ 
arbeiten zur Beſchränkung der beſtehenden Kommunalrechte, na⸗ 
mentlich aber zur Abſchaffung des Wahlrechtes zu kommu⸗ 
nalen Vertrauenspoſten, welche die Regierung künftighin ſelbſt 
zu beſetzen die Abſicht hat. Verſchiedene General⸗Gouverneure 
haben bereits Vorſtellungen gegen die Abſichten erhoben. 

»Das ſchwediſche Blatt „Norrbottons Courir“ meldet 

aus Finnland aus glaubwürdiger Quelle ein Gerücht, daß 
die jetzt nach St. Petersburg verlegte 37. Infanterie- 
Diviſion, aus dem 145. 146., 147. und 148. Regimente 
beſtehend, nach Nord⸗Finnland in den Kreis Uleäborg in der 
Nähe von der ſchwediſchen Grenze verlegt werden 
ſoll. Die Zollwache an der Reichsgrenze ſoll einer Reiterei⸗ 
Abtheilung übertragen werden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Die ungariſche Regierung ſetzt ihren Magpari⸗ 
ſirungsplan in rückſichtsloſer Schärfe fort. Es genügt nicht 
mehr, daß in ſämmtlichen Schulen Ungarns und Siebenbürgens 
die ungariſche Sprache gelehrt werden muß. Die Erlernung des 
Ungariſchen wird durch das ſoeben zur Berathung im Abgeordneten⸗ 
hauſe des ungariſchen Reichstages ſtehende Geſetz über die Klein⸗ 
kinderbewahranſtalten für die Kinder auf einen noch 
früheren Zeitpunkt verlegt. Der Geſetzentwurf fordert, daß ſämmt⸗ 
liche daß gen Kinder, deren Eltern nicht nachweiſen 
können, daß ſie ihren Kleinen eine genügende Ueberwachung zu 
Hauſe bieten können, vom dritten Jahre ab die ſtaatliche Reine 
kinderbewahranſtalt beſuchen. Da ſoll die Bewahrerin mit den 
Kindern nur ungariſch ſprechen, und ſelbſt das „andächtige Gebet“, 
wie es im Geſetzentwurf heißt, ſoll Ungariſch geſprochen werden. 
Dem mildernden Antrage des ſiebenbürgiſchen Abg. Filtſch, dem 
zufolge die Bewahrerin mit den Kindern in ihrer Mutterſprache 
zu verkehren habe, wurde abgelehnt. Selbſtverſtändlich entrüſteten 
ſich die Ungarn über die ablehnende Haltung der ſiebenbürger 
Sachſen, die ſich nun einmal für die magyariiche Sprache nicht 
begeiſtern können. Daß der Miniſter Graf Cſaky ſich gegen den 
Antrag Filtſch ausſprach, bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung, 
ebenſo wenig die Ablehnung des Antrages. Dagegen wurde ein 
Antrag des Grafen Karolyi, welcher fordert, daß das „andächtige 
Gebet” je nach der Konfeſſion des Kindes gelehrt werde, an die 
Kommiſſion verwieſen. 


„Großbritannien und Irland. 
‚Die Boulogner Konferenzen der Führer 
ſind beendet. Es ſoll ein Ausgleich, beztehungsiwerre Wafffenften⸗ 
ſtand zwiſchen O'Brien und Dillon einerſeits und Mac Carthy 
und Sexton anderexſeits in Abweſenheit Parnell's erzielt worden 
ſein. Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ beurtheilt die Lage 
höchſt optimiſtiſch, die Paciscenten von Boulogne ſcheinen jedoch 
trotz der demonftrativen Befriedigung, welche Mac Carthy und 
ſein Unzertrennlicher zur Schau tragen, der baldigen und gütlichen 
Löſung der Kriſe durchaus noch nicht ſo ſicher zu as nachdem, 
wie von verſchiedenen Seiten gemeldet wird, O'Brien für den 
Fall des Scheiterns des r d e mit einem Manifeſt 
an das iriſche Volk gedroht hat, worin Mac Carthy und ſeinen 
Patrioten“ die Verantwortung dafür aufgebürdet werden ſoll. 
Wenn zugleich gemeldet wird, Parnell ſei im Weſentlichen mit den 
Boulogner Waffenſtillſtands⸗ Bedingungen einveritanden, jo kann 
dies eben nur den Sinn haben, daß der ſchlaue Fuchs durch eine 
zeitweilige Begrabung der Streitaxt Zeit und damit vielleicht 
wieder Alles gewinnen will. Diejenigen unter den Deputirten je⸗ 
doch, welche glauben, Mr. Stewart Parnell werde ſich auf eine 
Abſammelreiſe nach Amerika, weit vom Schauplatze der politiſchen 
Hauptaktion hinweglocken laſſen, dürften bald ihren Irrthum ein⸗ 
Inzwiſchen dauert die öffentliche Diskuſſion über die irische 
rage vor den Wählern fort. Zuletzt hat Marquis Harting⸗ 


Stadttheater. 


Poſen, 29. Januar. 
„Die Passat Widerſpenſtige“, Luſtſpiel von Shakeſpeare, 
„Die Schulreiterin“, Luſtſpiel von E. Pohl. 

Für ihr zweites Gaſtſpiel hatte Fräulein Barkany die 
Rolle der Catharina in Shakeſpeares humorvollem Luſtſpiel 
„Die bezähmte Widerſpenſtige“ und die der Baroneſſe Lucie 
v. Nitoch in Pohl's luſtigem Einakter „Die Schulreiterin“ 
ewählt. Eine beſſere Catharina, wie die unſerer geſchätzten 

aſtin haben wir noch nicht geſehen. Die Künſtlerin hat ſich 
bis in die letzten Faſern dieſer Figur hineingearbeitet. In den 
erſten drei Akten eine wahre Furie, wie man ſie ſich vollen⸗ 
deter nicht denken kann, war ſie im letzten Akte ganz das hin⸗ 
gebende liebende Weib. Ueberraſchend ſchön gelang der jähe 
Gefühlswechſel am Schluſſe des dritten Aktes, wo Catharina, 
die eben noch zornbebend über die rückſichtsloſe Behandlung ihres 
Gatten, der ſie einfach als ſeine Magd betrachtet, einen Stuhl mit 
voller Wucht zu Boden geſchleudert hat, ſich plötzlich an den 
era des Gatten wirft und mit kindlicher Unterwürfigkeit fich den 

ünſchen deſſelben fügt. Inniger und ſchmelzender konnten 
die wenigen Worte nicht geſprochen werden, welche an dieſer 
Stelle der Dichter der Catharina in den Mund gelegt hat. 
Dieſe ſich urplötzlich vollziehende Wandlung in den Gefühlen 
Catharinas ihrem Ehemanne Petrucchio gegenüber iſt übrigens 
pſychologiſch höchſt unwahrſcheinlich. Sie liebt Petrucchio 
nicht; fie hat ihn eigentlich nur geheirathet, um ihm den 
Nachweis zu liefern, daß auch er ihre Widerſpenſtigkeit nicht 
bezähmen wird. Vom erſten Augenblick ihrer Ehe an legt 
Petrucchio ihr gegenüber eine unglaubliche Rückſichtsloſigkeit 
an den Tag, während er ferner vor ihren Augen die Dienerſchaft mit 
der Reitpeitſche weidlich bearbeitet. Einem ſolchen Manne 
gegenüber (ſie weiß ja nicht, daß er im Grunde ganz anders 


geartet ift) wird kein Weib, gleichviel von welchen Charakter- 
eigenſchaften, ſo plötzlich ihre Gefühle und Empfindungen in 
das gerade Gegentheil verwandeln können. Bei . 
ragenden Leiſtungen, wie die des Fräulein Barkany, iſt 
ein Ding der Unmöglichkeit, auf alle Einzelheiten der Dar⸗ 
ſtellung einzugehen, es würde zum mindeſten zu weit führen. 
Wir wollen nur noch konſtatiren, daß der Gaſtin auch geſtern 
wieder vom Publikum die reichſte Anerkennung zu Theil 
wurde. 


Unſere heimiſchen Künſtler ſtanden Frl. Barkany wacker 
zur Seite. Herr Lipowitz ſpielte den Petrucchio mit ganz 
außerordentlichem Geſchick und lebendiger Friſche. Die zweite 
weibliche Rolle, die Bianka, Catharinas Schweſter, wurde von 
Frl. Golandt angemeſſen gegeben. Herr Strampfer 
erregte als Lucentios Diener unter Mitwirkung der Pfauen⸗ 
federn ſeines Baretts viel Heiterkeit. Die übrigen Rollen, 
Baptiſta (Herr Nowach, Vincentio (Herr Willert), Lu⸗ 
centio (Herr Matthias), Grumio (Herr Kühne) u. ſ. w. 
lagen ebenfalls in guten Händen. 


Der amüſante Pohlſche Einakter „Die Schulreiterin“ iſt 
unſerem Theaterpublikum genügend bekannt. Die geſtrige Auf- 
führung deſſelben erhielt eben dadurch einen beſonderen Reiz, 
daß Frl. Barkany die Baroneſſe Nitoch gab. Die Künſtlerin 
entwickelte hier die ganze Liebenswürdigkeit ihrer Darſtellungs⸗ 
kunſt und wurde durch Herrn Wehrlin, der die Rolle des 
Meiningshaus gab, ſehr wirkſam unterſtützt. 

Morgen, Freitag, beendet Frl. Barkany ihr hieſiges Gait- 
ſpiel in dem Sardouſchen Schauſpiele „Dora“ (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem am Montag zur Aufführung gelangten Schau- 
ſpiele „Fedora“ deſſelben Dichters). Es ſteht uns ſomit noch 
ein ſehr intereſſanter Abend bevor. St. 


fo hervor- P 
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Vom König Kalakaua. In Paris kurſiren noch aller⸗ 
hand Anekdoten über Kalakaua. Als er ſich nach ſeiner Thronbe⸗ 
ſteigung in Paris befand, veranſtaltete ihm zu Ehren ein großer 
ariſer Klub ein Eſſen. Der König nahm die Einladung an und 
begab ſich mit einem zahlreichen Gefolge und einem Dolmetſcher 
in den Klub. ch dem Eſſen fragte der Klubpräſident den Dol⸗ 
metſcher, ob Seine Majeſtät nicht den Spielſaal zu ſehen wüniche. 
„Gewiß“, antwortete der Dolmetſcher nach Befragen ſeines Herrn, 
„allein der König hat kein Geld bei ſich, denn er glaubte nicht, 
Gelegenheit zum Spielen zu bekommen.“ — „Das macht nichts, wir 
werden Ihnen welches geben.“ Man brachte dem König 30 000 
Franken. Kalakaua ſteckte das Geld, ohne eine Miene zu ver⸗ 
ziehen, in ſeine Taſche, ließ ſich alsdann in den Spielſaal führen, 
begrüßte dort die Spieler und Bankhalter, drückte ſeine Bewunde⸗ 
rung über die prunkhafte Einrichtung aus und zog ſich, ohne einen 
Heller aufs Spiel zu ſetzen, majeſtätiſch zurück. Die zweite Rund⸗ 
reiſe durch Europa und Amerika ſoll Kalakaug 40 000 Fr. gekoſtet 
haben — die Hälfte ſeiner Zivilliſte. Seine Unterthanen fanden 
jedoch, er habe zu viel ausgegeben, und verweigerten ihm die Mittel 
zu weiteren Reiſen. Kalakaua war 1 ſeiner Bildung ſehr aber⸗ 
gläubiſch. Während einer Krankheit de ——.— hatten die Zauberer 
des Landes erklärt, der Zorn eines Vulkans, welcher eine der 
Sandwich⸗Inſeln mit einem Strom brennender Lava bedeckte, 
könne nur durch die Opferung einer königlichen Prinzeſſin be⸗ 
ſänftigt werden. Kalakauag verurtheilte daher ſeine Couſine, die 
Prinzeſſin Like⸗Like, zum Hungertode, und der Machtſpruch wurde 
vollzogen. 

T Daft eine Hochzeit nicht ſtattfinden konnte, weil der 
Aushang des Aufgebots von unbekannter Hand geſtoh⸗ 
len war, dürfte ſeit Beſtehen der Zivilebe doch noch nicht dageweſen 
fein. In Hohennauen im Kreiſe Weſthavelland iſt dies dieſer Tage 
Beine Als dort das Brautpaar auf dem Standesamt zur Ehe⸗ 
chließung erſchien, konnte der Standesbeamte dieſe nicht vollziehen, 
weil aus dem Heimathsort des Bräutigams die Aufgebotsurkunde 
noch nicht zurück war. Eine telegraphiſche Anfrage ergab, daß die⸗ 
ſelbe, wahrſcheinlich von einer verlaſſenen Geliebten, geſtohlen war. 
Nun muß das Brautpaar 14 Tage warten, ehe es in den Eheſtand 
treten kann. Die zahlreichen Hochzeitsgäſte feierten aber trotzdem 
vorher die Hochzeit. 
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ton, einer der beiden Führer der liberalen Unioniſten, das Wort 
ergriffen, um Home-Rule todt zu ſagen und an die gemäßigten 
Home-Rulers von England die ernſte Mahnung zu richten, ſich 
mit den Unioniſten zu verbinden, um die dem Reiche drohende 
Gefahr abzuwenden und jene Heilmaßregeln zu fördern, welche 
allein ſich als ſegensreich für das iriſche Volk erweiſen könnten. 


Bulgarien. 


»In Bulgarien weiß man, daß es in Serbien eine 
4 ſehr einflußreiche Revanchepartei 
iebt, welche in der Auswetzung der bei Slivnitza erhaltenen 
Scharte das beſte Mittel für die Erhaltung der gegenwärtigen Re⸗ 
ſerung ſieht. Man weiß ferner, daß Rußland durch ſeine in 
Serbien verkehrenden Agenten und Offiziere den Abſichten dieſer 
Revanchepartei in jeder Weiſe Vorſchub leiſtet, und hat demgemäß 
die Vertheilung der vom Zar Alexander III. geſchenkten 30000 
Berdangewehre an die ſerbiſche Nationalgarde als einen Schritt 
angeſehen, welche ſich von dem einer Mobiliſirung nur der Form 
nach unterſcheidet. Bulgarien, welches zwar keinen Krieg mit 
Serbien wünſcht, einen ſolchen aber auch keineswegs fürchtet, dürfte 
nun namentlich durch die erwähnte Gewehrſchenkung und deren 
Verwendung ſich zu militäriſchen Vorſichtsmaßregeln veranlaßt ge⸗ 
ſehen haben, welche nach dem heutigen Stande der politiſchen Be⸗ 
Jebungen zu Serbien wohl nur den Zweck haben können, den 
achbarſtaat und deſſen ruſſiſche Hintermänner darauf aufmerkſam 
zu machen, daß Bulgarien einem eventuell geplanten Handſtreiche 
gegenüber vollſtändig gerüſtet iſt. 


Aus dem * 

d. Der „Kuryer Pozu.“ bringt beute in deutſcher Sprache 
den Wortlaut des Pitennuſſe der zweiten Strafkammer des bie- 
ſigen Landgerichts, vom 19 Dezember 1890, durch welches der 

irthſchafts⸗Inſpektor, frühere edakteur des „Kuryer“, Theophil 

Golski in Groß⸗Wyſocko, Kreis Oſtrowo, wegen Beleidigung durch 

die Preſſe zu 150 Mark Geldſtrafe, event. 30 Tagen Gefängniß 

verurtheilt worden iſt. Die Beleidigten ſind: Diſtriktskommiſſarien 

und Gendarmen, der Königliche Regierungspräſident zu Bromberg 

N = der Königliche Brigadier der V. Gendarmerie-Brigade zu 
oſen. 


Lokales. 


Voſen, den 29. Januar. 
d. Kardinal Ledochowski hat auf das Tele⸗ 
ramm, welches im Namen der neulichen großen polniſchen 
elksberſannnlung von hier an den Papſt abgeſandt worden 
war, im Auftrage des Papſtes an den Vorſitzenden dieſer 
Verſammlung, Herrn Kaſ. v. Chlapowski⸗Kopaſzewo, unter 
dem 25. d. M. folgendes Schreiben gerichtet: f 
„Geehrter Herr! Seine Heiligkeit haben geruht, ſich dies⸗ 
mal meiner Vermittelung zu bedienen, um Sie und durch Sie die 
achtbaren Theilnehmer an der Poſener Volksverſammlung zu be⸗ 
nachrichtigen, daß das am geſtrigen Tage im Namen der dort 
verſammelten Katholiken abgeſandte Telegramm in ſeine Hände 
Perg und in wohlwollendſter Weiſe aufgenommen worden iſt. 
er h. Vater lobt die frommen und edlen Gefühle der Verſam⸗ 
Spo und ertheilt denſelben aus der Tiefe ſeines Herzens den 
Auftoliſchen Segen. Indem ich mich hiermit des mir ertheilten 
eilt ages entledige, benutze ich gern die mir angenehme 3 
keit um Ihnen die Verſicherung meiner unveränderten Anhänglich- 
eit und hoben Achtung zu erneuern 2c.“ 

—u. Zur Feier des Geburtstages des Kai tt 
auch am 27. d. Mts., A 205 Ubr, eine 185 zn 
von Subalternbeamten aller Reichs⸗, Staats⸗, Provinzial⸗ und 
ſtädtiſchen Behörden, ſowie von Bürgern der Stadt Poſen im 
Kuhnkeſchen Saale zu einem gemeinſchaftlichen Feſteſſen vereinigt. 
Das Hoch auf den Kaiſex brachte nach einer kurzen Anſprache der 
Vorſitzende des Poſener Deutſchen Beamten⸗Zweigvereins aus. Die 
Feier verlief bis zum Schluſſe in würdigſter Stimmung unter Ab⸗ 
sungen von drei patriotiſchen Liedern, während in den Zwiſchen⸗ 


pauſen eine Kapelle von 10 Muſikern ihre Konzertweiſen anerken⸗ 


| 


nehstwerth erklingen ließ. Herrn Kuhnke wurde von allen Theil⸗ 
tänfern ungetheiltes Lob für die ausgezeichneten Speiſen und Ges 
nke gezollt 


Geburt, Der Handwerkerverein hielt zur Vorfeier von Kaifers 
unter sag am Abend des 24. d. Mts. in ſeinem Vereinslokale 
Water zahlreicher e einen ge ſelligen Abend ab. 

der Vorſitzende des Vereins, Herr Mechanikus Förſter, hielt 
5 auf den Geburtstag des Kaiſers bezugnehmende Anſprache an 

le Erſchienenen, welche mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß, 
worauf ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, aus eführt von 
Damen und Herren des Wreins, folgte. Den Schluß dieſes ge⸗ 
ſelligen Abends, der zur allgemeinen Jufriedenhelt verlaufen iſt, 
bildete ein Tanzkränzchen — Morgen, Freitag, Abend findet im 
Vereinslokale eine Vorbeſprechung über die am nächſten Montag 
ſtattfindende General⸗Verſammlung ſtatt. 

h. Im Verein junger Kaufleute hielt geſtern Abend Herr 
Dr. Werner: Danzig vor einer ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft 
einen hochintereſſanten, von gediegenſter Kennerſchaft zeugenden 
Vortrag über „Herder als Denker und Dichter.“ Nach einer ein⸗ 
leitenden Betrachtung über die Zeit, in welcher Herder geboren 
wurde, und einer begrifflichen Erklärung der Ausdrücke „Genie“ 
und „Talent“ ging der Vortragende zu jeinem Thema ſelbſt über 
zub gab in äußerſt geiſtreicher Weile und packender, präziſer Form 

n Bud von dem großen Dichter und Denker, dem Vorläufer von 
den N und Schiller, Herder, jo führte der Redner etwa aus, ſei zwar 
leſe eiten bekannt würde letzt aber leider nur noch wenig ge⸗ 
abr onaleich er doch der große Atlas an der Wende zweier 
En 0 nie ar und ein Mann von eminentet geiſtiger Bedeu⸗ 

ng. ana beionberg ſympathiſch berühre bei ihm im Gegenjab 
zu vielen anderen großen Männern, daß er uns auch menſchlich 
ee; während doch jo Häufig bedeutende Leute, deren Lehren 
wd, Schriften vielleicht noch bervorragender feien, uns kalt ließen, 

eil fie unſer Herd und Hemüth nicht erwärmen könnten. Herder 
1 nicht nur ein großer Mann, ſondern auch ein großer un 
ablender Menſch geivejen. Er bat gezweifelt und gerungen in 

um, Trachten nach der Erkenntuiß der Wahrheit und kann uns 

9 diefem Punkte wie Wenige zum Vorbild dienen und uns zur 

a beiferung anfpornen. Der Menſch iſt in den meiſten Fällen 
Auen Produkt der Erziehung und der Verhältniſſe, in denen er 
„nwächit, und wenn änner das, was, die All⸗ 
tu und Durchſchuitts Rauch nicht allzu bedeu⸗ 
ing voll ist, jo pflegen doch auch auf fie die Umgebung und die 
Muadrücke ihrer Kinderſahre und des ſpäteren Jünglings⸗ und 
Wermnesalters ihren Einfluß nicht zu verfehlen, der dann 


Übe 
beta bedeutſam hervor. Herder wurde, wie jo viele Geiſtes⸗ d 


feines Cohn und entjchiedenem, wenn auch etwas pedantiſchemCharakter 
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Frau von hoher Begabung und Begeiſterungsfähigkeit auf ſein Ge⸗ 
müthsleben den günſtigſten Einfluß ausübte, Vater und Mutter 
lebten zudem in muſterhafter Ehe und ſo herrſchte, wenn auch kein 
Geld im Hauſe war, doch ſtets wohlthuender Friede und Harmonie 
zwiſchen den Ehegatten, ſodaß der Knabe nie ein heftiges Wort 
oder dergleichen im Hauſe hörte. Bei ſolchem Familienleben mußte 
in dem Knaben der beſte Kern zu einem tüchtigen Manne gelegt 
werden; er wurde und blieb denn auch ein wahrhaft ſittlicher 
Menſch. Ebenſo günftig war die Umgebung feiner dürftigen Be⸗ 
hauſung für die Entwickelung und Entfaltung ſeines Gemüthlebens. 
Herrliche Wälder faßten ringsum ſeinen Geburtsort ein und im 
Anſchauen der ewigen Natur bildete er ſich gleichfalls zu dem, 
was er ſpäter wurde. Er beſuchte nun die Schule und bald nahm 
ſich ſeiner auch ein wohlwollender Mann in Mohrungen, der Lehrer 
Grimm, behufs ſeiner Weiterentwickelung an und unterrichtete ihn 
in den alten Sprachen, die er mit heißer Gier erlernte. Bei dem 
Ortsgeiſtlichen, für den er öfter Abſchriften anfertigte, ſah ihn 
ſpäter ein Regimentschirurgus, der dort im Quartier lag. Dem 
gefiel der Jüngling ſe ausnehmend gut, daß er ihn mitnahm und 
auf ſeine Koſten in Königsberg Medizin ſtudiren ließ. Dies Stu⸗ 
dium war Se durchaus nicht nach Herders Geſchmack, ſein Geiſt 
und Gemüth blieben unbefriedigt und bei der erſten Sektion, der 
er beiwohnte, fiel er in Ohnmacht, 1188 er die Medizin tt 
aufgeben mußte. Damit zog ſich freilich anch ſein bisheriger Wohl⸗ 
thäter ganz von ihm zurück, ſodaß er anfangs in bittere Noth kam. 
Aber ſein in harter Lebensſchule geſtählter Geiſt und gefeſtigter 
Charakter überwand alle äußeren Schwierigkeiten in der Hingabe anj 
ſeine Wiſſenſchaft, die Theologie und Philoſophie, der er ſich nun mit 
ganzem Eifer widmete. Der große Weltweiſe Kant welcher damals in 
Königsberg lehrte, hatte nebſt dem ſchwärmeriſchen Hamann, der 
ganz und gar Gemüthsmenſch und von tiefer Religioſität beſeelt 
war, den bedeutſamſten Einfluß auf ſeine Entwickelung und dieſe 
Beiden verſchafften ihm denn auch bald eine Stellung als Lehrer 
und Prediger in Riga, die er in glänzendſter Weiſe ausfüllte. 
Deutſchland war damals zerriſſen und zerſtückelt, Herders Heimath⸗ 
provinz Oſtpreußen blutete an den Wunden, die ihr der ſieben⸗ 
jährige Krieg geſchlagen hatte, ein eiſerner, rückſichtsloſer Mili⸗ 
tarismus laſtete gleich einem Alp auf allem öffentlichen] Leben und 
erſtickte jede wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Regung. Bei Hofe 
und in den oberen Regionen wurde dem Franzoſenthum in ge⸗ 
dankenloſer, überſchwenglicher Hingabe gehuldigt, während man auf das 
Deutſchthum verächtlich herabſah. Unter dieſen Verhältniſſen konnte es 
Herder nicht ſchwer werden, ſein Vaterland zu verlaſſen, zumal 
ſich ihm in Riga ein ihm ſo * und gar zuſagender Wirkungskreis 
eröffnete. Hier fand er auch Muße zur Niederſchrift ſeiner erſten 
Werke, die ſchon 05 Aufmerlſamkeit erregten, aber leider fällt 
auch ein dunkler Punkt in ſein dortiges Wirken, denn in einer Polemik 
gegen einen Berliner Kritiker, Namens Klotz, wurde er maßlos 
e 1 und ließ ſich, was ihn bald in Riga unmöglich machte, ſogar 
Unwahrheiten hinreißen. Er ging nun auf Reiſen, beſuchte 
aris, wo er Diderot und die Materialiſten kennen lernte, und 
folgte dann einem Rufe des Fürſten von Eutin, deſſen Sohn er 
aden auf einer größeren Reise begleiten ſollte. Er nahm mit 
hm zunächſt einen längeren Aufenthalt in Darmſtadt, wo er ſeine 
ſpätere Gemahlin, Karoline Flachsland, kennen lernte, von der er 
rühmte, ſie ſei ſo wahr wie die Sonne, ſo ſchön wie der Himmel 
und ſo rein wie die Bibel. Von hier ging es nach Straßburg, 
wo Herder den jungen Goethe kennen lernte, dann brach er indeſſen 
die Winterreiſe mit ſeinem 1 ab, weil er eine Berufung 
als Prediger zum Grafen von Bückeburg erhalten hatte, die er 
gern annahm. In ſeiner neuen Stellung fühlte er ſich zwar auch 
nicht ſonderlich behaglich, denn ſein neuer Fürſt war ein in klein⸗ 
lichen Anſchauungen befangener Mann, doch der Verkehr mit der 
feinſinnigen Gemahlin deſſelben und die Freude über den Empfang 
eines Preiſes für eine ſehr ſchwierige Preisaufgabe ſöhnten ihn 
mit ſeiner Lage aus, bis ihn ein Ruf des Großherzogs Karl Auguſt 
als Generalſuperintendent nach Weimar erreichte, den er ſofort 
annahm. Hier fühlte er ſich nun im Kreiſe geiſtesverwandter 
Männer wie Goethe und Wieland ganz an ſeinem Platze und hier 
ſind auch ſeine bedeutendſten Werke entſtanden. Stimmen der Völker 
in Liedern“, „Geiſt der hebräiſchen Poeſie“, Ideen zur Geſchichte 
der Philoſophie der Menſchheit“ bedeuten den Höhepunkt ſeiner Thä⸗ 
tigkeit und haben ſeinem Namen die Unſterblichkeit geſichert. Nur 
der letzte Theil ſeines Lebens ſollte nicht ohne Trübung verlaufen. 
Von einer Reiſe nach Italien zurückgekehrt, wo er ſeinen Geiſt an 
den dortigen herrlichen Kunſtſchätzen exlabte, gerieth er in einen 
ſcharfen Kampf mit ſeinem früheren Lehrer Kant, der ſeine, Ideen 
zur Geſchichte der Philoſophie der Menſchheit“ einer abfälligen 
Kritik unterzogen hatte. Herder war außerordentlich erregt, jo er⸗ 
regt, daß er die N. ur nicht von der Sache zu trennen wußte; er 
wurde in einer Gegenſchrift gegen Kant derartig ausfallend, daß er 
ſich viele frühere Freunde entfremdete. Er erkannte auch ſeinen 
Fehler, aber dieſe Erkenntniß gab ihm den Todesſtoß. Er veröf⸗ 
fentlichte noch eine völlige Umdichtung des „Cid“, die wohl am 
e von allem geworden iſt, was er verfaßt hat, dann aber 
ebte er krank und gebrochen nur noch eine ve Spanne Zeit. 
Ein rg 5 — verſetzte ihn endlich in unheilbares Siechthum, 
von dem ihn nach zwei qualvoll, aber mit größter Seelenſtärke 
durchlebten Monaten am 18. Dezember 1803 der Tod erlöſte. Her⸗ 
ders Bedeutung für das deutſche Schriftthum iſt groß und bedeu⸗ 
tungsvoll; er läuterte allſeitig den Geſchmack und ſuchte durch An⸗ 
ſchauung und ar ein erh 15 chönen Kunſt den Menſchen zu 
reiner bumanität zu erheben. Das Ziel und der Endpunkt der 
Menſchennatur und alles ihres Strebens war für ihn eine humane 
Anſchauungs⸗ und Denkweise; er ſtimmte überall zur Begeisterung 
und entflammte die Herzen für das wahrhaft Gute und Schöne. 
Der ganze Kulturzuſtand Deutſchlands hat von ihm einen mächtigen, 
weithin ſich verbreitenden Impuls erhalten und deshalb war es 
a W 8 Sate daß der Husch Karl 
ne Gedächtni i i i 
Liebe; Leben“ ſetzen ließ. ißtafel mit der Inſchrift „Licht. 
—n. Jum Rektor der ſtädtiſchen Knaben⸗Mittelſchu 

war, wie ſeiner Zeit mitgetheilt, fete der Schulden 125 
Dr. Hartmann aus Juſterburg gewählt worden. Wie verlautet, 
hat Herr Hartmann dieſe Wahl nachträglich abgelehnt. 


d. In Angelegenheit der Jeſuiten fand am 25. d. Mts. 
in Sch rimm eine polniſche So Teer fun lung flat auf 97 


d Tagesordnung außer der Jeſuitenfrage dieſelben Gegenſtände fich 


a wie in der neulichen großen polniſchen Volksverſammlung 
n Poſen. 

Kommunalbeſteuerung der Beamten der Berufs 
noſſenſchaften. Mehrere neuerlich von ihren geſammten ie 
kommen zu Kommunalſteuern herangezogene Beamte — „Verwal⸗ 
tungsdirektoren“ — von Berufsgenoſfenſchaften (Unfallverſicherungs⸗ 
eſetz vom 6. Juli 1884) hatten gegen die Heranziehung mittels 
lage im Verwaltungsſtreitverfahren geltend gemacht, daß ſie als 
„mittelbare Staatsdiener“ im Sinne des § 69 Titel 10 Theil II 
des Allgemeinen Landrechts und der Allerhöchſten Kabinets Ordre 
vom 14. Mai 1832 anzuſehen, mithin nur in den Grenzen des Ge⸗ 
ſetzes vom 11. Juli 1822 kommunalſteuerpflichtig ſeien. Dieſelben 
find, indeß mit dieſen Anſprüchen abgewieſen worden, und zwar in 

eviſionsinſtanz mittels Entſcheidungen des Oberverwaltungs⸗ 
adricht3 (II. Senats) vom 9. Januar 1891. 

d. In Danzig, dieſer echt deutſchen altertümlichen Stadt an 
der Oſtſee, wird, wie die polniſchen Zeitungen mit Befriedigung 
mittheilen, vom 1. April d. J. ab eine polniſche Zeitung unter dem 
Titel „Gazeta Gdanska“ erſcheinen. Dieſelbe iſt insbeſondere für 
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die Kaſſuben, und die polniſchen Arbeiter in Danzig beſtimmt, und 


ſoll der ſozialiſtiſchen Agitation, ſowie der Auswanderungs⸗Manie 
unter denſelben entgegenwirken. Daß natürlich dabei unter den 
Kaſſuben auch das polniſche Nationalbewußtſein geweckt und ge⸗ 
ſtärkt werden ſoll, iſt ſelbſtverſtändlich. Soweit uns übrigens die 
dortigen Verhältniſſe bekannt ſind, haben die Kaſſuben in dem 
„blauen Ländchen“ an den Quellen der Rhadaune (in Pommerellen) 
wohl ſehr wenig Verſtändniß und Intereſſe für den Sozialismus! 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 29. Januar. [Telegr. Spezialbericht der 
„Pos. 3tg.“]! Im Reichstag wurde die geſtrige Debatte 
über die Frage der Ermäßigung der Telegrammgebühren der 
Zeitungen fortgeſetzt. Der Freiſinnige Muench charakteriſirte 
die Bismarckſche Tonart des Staatsſekretärs und betonte, daß 
eine Ermäßigung dem Publikum durch ſchnellere Nachrichten 
zu gute komme. Der Abg. Richter beſprach darauf des 
längeren das mißbräuchliche Privilegium des Wolffſchen Tele⸗ 
graphenbureaus, das lediglich von dieſem zum Ausſchluß jeder 
Konkurrenz und zur Erzwingung exorbitanter Preiſe benutzt 
werde. Er beleuchtete ferner die mißbräuchliche Ausnutzung 
des Privilegiums durch gefärbte Börſentelegramme ſeitens der 
Börſenfirmen, welche Beſitzer dieſer Bureaus ſeien. Die Re⸗ 
gierung könne kein Intereſſe an dieſem Bureau haben, jondern 
nur Privatintereſſen liegen vor, wichtige Nachrichten ſtänden 
hinter kleinlichen zurück, z. B., daß Herr v. Stephan einen 
Auerhahn geſchoſſen habe. Mit Rückſicht auf dieſe Ver⸗ 
hältniſſe beantragte zichter, die Regierung zur Kenntnißgabe 
des Vertrages mit dem Wolffſchen Bureau behufs eventueller 
Abſtellung der Mißſtände aufzufordern. Staatsſekretär 
v. Stephan beſtritt, daß das Wolffſche Bureau für 
Börſentelegramme eine Vorzugsberechtigung hätte. Ham⸗ 
macher, Singer und Zimmermann erklärten ſich 
für den Antrag Richter. 

Gegenüber dem Grafen Behr und Hartmann, welche der 
Regierung beitraten, widerlegte der Freiſinnige Vollrath 
die Anſchauung, daß die Zeitungsverleger einen Vortheil von 
der Telegrammermäßigung hätten, ſondern lediglich das Publikum, 
das beſſeren Leſeſtoff erhalte und proteſtirte Namens der Preſſe 
dagegen, daß Herr v. Stephan ihr über die Wahrung ihrer 
Würde Rathſchläge ertheile. Redner wies gegenüber der Be⸗ 
hauptung, daß viel Unnützes telegraphirt werde, darauf hin, 
De oralen lediglich vom Wolffſchen Bureau verbreitet 
würden. 

Abg. Richter wies dem Staatsſekretär von Stephan 
gegenüber nochmals darauf hin, daß nicht bloß Börſentelegramme, 
ſondern auch politiſche Telegramme für Börſenſpekulationen miß⸗ 
bräuchlich benutzt werden können. Nach kurzer weiterer 
Erörterung, in welcher Abg. Vollmar im Gegenſatz zum 
Abg. Singer für Ermäßigung der Telegrammgebühren für 
Zeitungen eintrat, und gegenüber der Anregung des Abg. 
Oechelhäuſer auf Vorlegung eines Poſtſparkaſſengeſetzes, 
während ſich Redner aller andern Parteien gegen die Poſt⸗ 
ſparkaſſen erklärten, wurde der Antrag Richter angenommen. 


895 be 8 

erlin, 29. Jan. [Telegr. Spezialbericht der 
„Pol. Ztg.“ Das e ei 3 995 heute 
in dritter Leſung die Emeritirungsordnung der lutheriſchen 
Kirche in Schleswig⸗Holſtein an. Dem folgte die erſte und 
zweite Berathung der Hundeſteuervorlage und der Novelle 
betreffend die Stadtverordnetenwahlen. Ferner wurde der 
Entwurf, betreffend die außerordentliche Armenlaſt an die 
Kommiſſion verwieſen. 

Bei Berathung der Helgolandvorlage wandte ſich Abg. 
Arendt gegen Eugen Richters Aeußerung im Reichstage, daß 
er für ſolche Erwerbungen alle afrikaniſchen Kolonien hingeben 
wolle, und bedauerte, daß die Regierung nicht dagegen proteſtirt 
habe. Miniſter Herrfurth erwiderte, daß ſolche Dinge in den 
Reichstag gehörten und Redner ſie nur darum hier vorgebracht 
habe, weil er bei der Wahl zum Reichstag durchgefallen ſei. 
Die Helgolandvorlage wurde darauf angenommen und die 
Vorlage, betreffend die brandenburgiſche Wegeordnung an die 
Kommiſſion verwieſen. Dienſtag Etat. 

Berlin, 29. Jan. [Privat⸗Telegramm der „Pof— 
Zeitung“.] Der Bundesrath ertheilte dem internationalen 
Uebereinkommen, betreffend den Eiſenbahnfrachtverkehr jeine 
Zuſtimmung. 

Berlin, 29. Jan. [Privat⸗Telegramm der „Poſ— 
Beitung“) Graf Walderſee ſoll zum Kommandeur des 
IX. Armeekorps auserſehen ſein. 

Rechtsanwalt Strenge ⸗ Gotha, Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher und Mitglied des freiſinnigen Reichsvereins, hat 
mit dem Herzog Ernſt in den letzten Tagen vielfach konferirt. 
Man bringt die Konferenzen mit der Verabſchiedung des 
Miniſters v. Bonin in Verbindung. Nach der „Köln. Ztg. 
ſoll Strenge zum Staatsrath ernannt ſein. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 

*Das Kind oe a Pflege im eſunden und kranken 
Zuſtande. Von Sanitätsrath Dr. L. Fürst. Vierte, ee 
und bereicherte Auflage. it 117 in den Text W 8 l⸗ 
dungen. (XII und 437 Seiten.) 8. Geheftet 4 M. in Orig 1 — 
Leinenband 5 M. Verlag von J. J. Weber in ien 5 75 - er 
Verfaſſer, weit bekannt als Autorität auf dem Gebiete der Kinder⸗ 
krankheiten und der Kinderhygieine, hat in dieſem umfangreichen, 
mit 117 Abbildungen ausgeſtatteten Werke die Fülle von Erfah⸗ 
rungen niedergelegt, die er während ſeiner langjührigen Thätigkeit 
als Kinderarzt und Leiter der Kinder⸗Poliklinik an mehr als 
30 000 Kindern zu ſammeln Gele enheit fand So iſt ein dem 
neueſten Standpunkte der en haft und Praxis entſprechendes, 
aber dennoch angenehm zu leſendes und leicht verſtändliches Werk 
entſtanden, das für Mütter und Pflegerinnen eine unerſchöpfliche 
Quelle der Belehrung bietet und ſich jedem mit Kindern geſegneten 
Haufe als ein zuverläffiger Rathgeber in guten und böſen Tagen 
bewähren wird. 
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Waaren-Einkaufs-Verein zu Görlitz 


— gegründet 1861 — mit Zweigniederlassung in Frankfurt a. 0. 
ist die anerkannt beste Bezugsquelle für 


Matenal- und Kolonalwaaren, Tandesprodukte, Delikatessen, Konserven aller Art, Wein, Spintuosen, 
Tabak, Cigarren, Steinkohlen und böhmische Braunkohlen. 


Jahres-Umsatz mehr als 5 Millionen Mark. — Ausführliche Waaren- und Preis-Verzeichnisse werden kostenfrei übersandt. 


Adressiren Sie genau: An den Waaren-Einkaufs-Verein zu Görlitz 


oder, wenn Ihnen Frankfurt a. O. näher liegt: 


An die Verkaufsstelle des Görlitzer Waaren- Einkaufs-Verein i in Frankfurt a. 0. | 


en 


Pe 7 b Br Gee Sole, den 15. Januar 1891. 
ellas weiland Ihrer Nj Mondaminrammatalsın 


freut an 
J. Abraham 


br Liiſerin⸗ Königin Wngula, 


Am 28. d. M. ſtarben 
turzem, ſchwerem Laden a, und zwar in Form eines lebensgetreuen Standbildes 


ſer lieb der, Onkel und I inmi ? ſi i 
Cor ern inmitten der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin, hat 


g Jentsch ſich in Berlin am 7. Januar d. Is. — dem Todes⸗ 


Entöltes Maismehl. Zu Puddings, Milchspeisen, Sandtorten, zur Verdiokung von Suppen 
Caoao vol trefflich. In Cohmisl- und Drogen-Handlungen in Pac erh +0 um * 8 


Fette höhm. Faſanen, Don, Wert . Sad e 


ſtalt zu Berlin. 
Bedingungen für die Aufnahme. 
Metzer Capaunen, Pou⸗ gen a cn Hui: 
larden, Kücken, Maſt⸗ 


nahme, die nur ein Mal jährlich 


Die Bedingungen für die Auf⸗ 
und zwar beim Beginn des Som⸗ erklärung des Herrn Gemeinde⸗ 


N Sr P > 11 mer⸗Semeſters ſtattfindet, ſind 
im Kor von 54 Jahren, 15 11 iche e diet Au. Sa a puten, Rennthierfleiſch (folgende: „ 4 i 5 5 Weir wen RE 
ie trübt . 3 2 r Aufzunehmende m 9 
3 ge 9 Friſcher Silber⸗ e das ſiebzebnte Bibnſtation 1 Fönigl. Forſten 


B. vesdhegg ren Bei dem lebhaften Intereſſe, welches die in 
Sonnabend, den 31. d. M., Gott ruhende Fürſtin allen Wohlthätigkeitsbeſtrebungen 


Lachens 4 Ubr, van ber gewidmet hat, iſt zu hoffen, daß die Aufgabe des 
Krankenhauſes aus ſtatt. Komitee's Seitens Derjenigen, welche für dieſe 


Jahr zurückgelegt und darf en Dampf⸗ Sägewerk juche 


das Alter der Bildungsfähig⸗ 
keit noch nicht überſchritten Theilnehmer 


haben. mit einer Einla 
ge von 50 0 0 M 
Er muß außer den allge⸗J Off. sub 800 in der Exp. d. Ztg. 


lachs, Seezungen, 
Zander, Schellfiſch, 
Pariſer Kopf⸗Salat, 


Endivien, jowie feinſtes [2 


= 


Beſtrebungen ein warmes Herz haben, eine wirkſame Büchjen-Gemüfe: DR ber ag 85 Fabrikant 

Auswärtige Förderung finden wird. Braunſchweiger ſtimmungen vom 15. Okto⸗ Sete . an 1 | 
Samilien Nachrichten. Beiträge für das Denkmal werden in unſerer Stangen-Spargel, Dean 8 den Schule Kurzem dortigen Natz benden 
Verlobt: Fräulein Eliſabeth Kämmereikaſſe bis zum 1. März d. Is. entgegen⸗ rer: Seminaren gefordert | UND jucht einen aut eingeführten 


junge Schooten, Ka⸗ 
rotten, Wachs-, Brech⸗ 
und Schnittbohnen. 
Champianons, Trüffeln, 


werden, Vertrautheit mit Agenten, welcher denſelben bei der 
dem Pentateuch und Kennt- dortigen Manufaktur⸗Wgaren⸗ 
niß der weſentlichſten Theile Kundſchaft mit Erfolg einführen 
der bibliſchen Geſchichte, der könnte. Spätere Uebergabe der 
hebrätichen Formenlehre, ſo⸗ Agentur für die ganze Prot 15 
wie der Liturgie beſitzen. nicht, ausgeſchloſſen. Gefl. Off. 


ber. Werde Cent von Cide und genommen, auch wird ſ. Z. darüber öffentlich quittirt 


Polwitz auf Polwitz in Breslau. werden. 


. e 1 Der M I giſtrat. 


Carlowitz in Ulbersdorf. Frl. 


e e W. H. UHLAND, 3 fabi ben Sele A, ae 6 on ie OA 

er Reſerve en takt‘ folgende Schriftſtücke ZEIT 2 

in Hannover. Fräulein arie Special- Ingenieur für Stärke- Industrie, Leipzig-Gohlis. rind ee Ti 

Sarazin mit Dr. phil. Johann N all it U 0 NP k f ) ik a. Einen von ihm ſelbſt ver- if chwarze Tine. 

Bode in Niendurg a. W. Frl. 1 ach m II al m J bla N pl fabten, und gejcriebenen a Liter 60 Pf. 

Auguſte Rauter in Eſſen mit d 4 enslauf, weicher außer empfiehlt P 

Lieutenant der Reſerve Wilhelm Jeder Art ſeinen perſönlichen Ver⸗ aul Wo 

Hoppe in Duͤſſeldorf. Fräulein | für ee aller fee 3 (Kartoffeln, 1A n 1 108 hältniſſen beſonders den | Drogenhandlung, Wilhelms ao 3. 
Weizen, Roggen, Mais, Reis ı ———31‚i— v2 — 

Ats gan Sprung in NE N N 1 U. 5 hi a f N fab ik für Studium und Unter- Beinen Bene fenen Vorzügliche 

Köln. Fräulein Hanni Simons tar BZUCKET- MP, II- MM all able richt bes. geeign., kreun: b. das Geburtsatteſt, Thonſteine 

in bee mit Dr. med. Karl] nach eigenen, ratlone und durchaus bewährten Systemen. Eisenbau, höchste Ton c. ein Geſundheits⸗Atteſt, 7 

Eigenbrodt in Bonn. Fräulein Garantie für höchste, erreichbare Ausbeute und feinste Primawaare. „lle Frachtirei auf ausgeſtellt von einem zur auch Klinker, Handſtrich, offer 

Agnes Jerchel in Rheydt mit Einfache Anlagen, billiger Betrieb. Eigene Verſuchs⸗ Probe. Preisverz franco, Baar Führung eines Dienſtſie⸗rirt billigſt die Ziegelet Suchy- 

Gerichts Referendar Hubert ſtation, für fabrikmäßigen Betrieb eingerichtet. Zwanzigjährige oder 15—20 NI monatl. Ben lim, als berechtigten Arzte as bei Polen, Auskunft er⸗ 

Pflaum in Köln. Fräulein Erfahrung! Viele Fabriken im In⸗ und Auslande mit beſtem Dresdewerstr 38 16647 d. ein Zeugniß über jeine | teilt der 716 

Katharina Nagels mit Friedr. von Erfolge neu angelegt oder verbeſſert. fun eng BE: Schulbildung. Ziegler daſelbſt. 

Bit, Por Wilhelm — —— ——b a — — an re Aal sn 88 EEE 5 über ee PR Daberſch 5 Saatkartoffeln 

van Gelder mit 3 Luiſe Ucberall zu kaufen. . en ae an Lebenswandel. UN rn 8 

Boſſinger in Krefeld. Rechts⸗ Der beſte Kaffee⸗Erſatz: Anker⸗Cichor ien von Dommerich Se mem Ben ui | Auf Grund eines nach diefen Sommerfeld l. L. 


Bedingungen an den Leiter der 


e Herrn Dr. 2 

bis Ende Februar d. J. einzu⸗ UU 

n, Bern W. Ienbenden Geſuches wird über die 

auerfir ulaſſung des Angemeldeten zur A. | 

— Prüfung beſtimmt, von deren Er⸗ roste, | 
gebniß ſeine Aufnahme abhängt. 


Die Anſtalt gewährt den Zög⸗ Pianoforte £ Magazin, 


{. 
See. Dei in Neige Po & Co. in Magdeburg⸗Buckau. 


nit Zieſemann mit Fräulein Schönheit des Antlitz 
es 
Helene Engel in Berlin. wird erreicht durch 


Geboren: Ein Sohn: Major 
Leichner's 


baden. Jeder der dies 
lieſt verl. p. Pon k. d. 
ausſ. i. Breisc. Arat. 


von Einſiedel in Dresden. 
Herrn von Uechtritz⸗Steinkirch 
in Naſelwitz. 


ttmei t lingen freien Unterricht und U 
Bei Ludwig Aer . Cotten Fett der tertüßungen. 5 Obere Nüßlenſür. 18. 
— en Auer FO J P Berlin, u; 8 empfiehlt ſein Lager von 
t tter 2 ri . De an ” 
5 in Winden Maler und Leichner’s Hermelinpuder 8 r Deutscren| der Zübiicen Gemeinde Pianinos. 
ildhauer un adirer Kar 2. r Denflalie 
Stauffer in Florenz. Buchhänd⸗ (beste Gattung Fettpuder) he ni 4 Il der ihn Berandeniiahie |. Nur beſte Fabrikate, 


Gesichtspuder für Tag und Abend, festhaftend, mac ht die 
Haut schön, rosig, jugendfrisch, weich; er ist unschädlich 
und man sieht nicht, dass man gepudert ist. — Auf allen 
Ausstellungen mit der goldenen Medaille ausgezeichnet; 


. alt zu Berlin. ſichere Garantie. 
Tiger als französischer Die erde findet BER Billinite Preiſe m 


Verkehr nur mitWiederverkäufern Montag, den 4. Mai, Vormittags Ratenzahlungen. 


e ee e ie 


ler Karl Kühn in Berlin. Herr 
Fat Hurwitz in Köln. Dr. Pr 

Heinze in Berlin. Geh. Reg.⸗ 
Rath, Stadtälteſter, Ritter 2c. 
Dr. Wilh. Noth in Berlin. Hof⸗ 


— 


— 


schlossenen Dosen mit der Schutzmarke „Lyra und Lorbeer- 
Carl in München. Dr. Muck Sie nimmt in der Regel nur 
f Parfumeur-Chimiste f . ıederlage bei 

aler Thereſia de Romano in I. Loichner, Kgl. Hoftheaterlieferant, Berlin. Ein wahrer Schat 4 Der ſchriftlichen Meldung find 
resden. Fr. Friederike Gaede und geheimen Ausſchwei⸗ 2) der Impf⸗ und Nachim⸗ U 
Richter in Greifenbagen. N Haudwerker⸗Verein. Engl. Porter, Pale- rung eines Dienſtſiegels be- |tatben. Damen, Wittwen nicht 
ihrer perſ. Verhältn. u. möglichſt 
ſowie über die Führung. Beif. e. Photographie, w. zurück⸗ 


im Gebrauch beim höchsten Adel, der ganzen Künstlerwelt 
Bauinſp. Wilb, Ippel in Wies- und ist zu haben in allen Parfumerien, jedoch nur in ver- I uns. Vertreter Herrn Hugo] Die Anſtalt gewährt freien > 
bad Ritt D Bl Hautz. Posen erhalten. en een ee Behrend's Plantagen 
aden. Prof. Ritter ꝛc. Dr. kranz“, Nan verlange stets: gen eine Beihilfe zur Subſiſtenz. Thee — 
Bochum. Fr. Joſephine van Dorp Sup" Leichner’s Fettpuder. BE Schüler auf, welche das fünf⸗ 3 
gr Elfgang in Bonn. Frau zehnte Lebensjahr vollendet haben. Eugen Werner, Posen, 
Wilhelmſtr. 11. 
Wien. Frau Hiſtorienmaler J. ——ñĩxßĩʃ̃ͤ ¼ MI] | fürdie unglücklichen Opfer der beizufügen: 
Preußer geb. Prähmer 0 Man verlange überall Selbſtb thefleckung (Onanie) 90 Das Geburtsatteſt, 
eb. Fiſcher in Berlin. Frau 8 
Kan Schering geb. Ude in C H 0 C 0 LAT M E H IER Werken eek 3 ein Heſundhentsatteſ, aus-| Ein Gutsverwalter, 5 J. 
Berlin. Fr. Lülſe Wagner ge.. , , ß 7 . geſtellt von einem zur Füh⸗ alt, kath. wünscht ſich zu verhei⸗ 
N g rechtigten Arzte, ausgeſchloſſen, w. ev. z. e. Verb. 
Vergnügungen. Freitag, den 30. d. M., Ale, Culmbacher etc. 4) ein Zeugniß über die bis⸗ gen. find, wollen unter Angabe 
* a * Abends 8 110 and besonders gutes, = 1 9 55 eur 27 ker her genoſſene Schulbildung, 
Stadt Theater. ornerſammlung. | Grätzer MÄrZe]-Bi reis 3 Mark. Sejeegäieber Auf nern dt wird, Adr zwecks 
gen ertheilt der Lei⸗ geſan wir ihre w. 1 zwe 
Freitag, d. 30. Jan. 1891: U U Arab Kl „ ter der Lehrer⸗Bildungsanſtalt, henne weiterer Bekannt⸗ 


Letztes Gaſtſpiel der önigl. preuß. empfieh "y Herr Dr. Holzman näbere ſchaft unter Nr. 228 an die Exp. 
Male Barkauz 90—60 Lil. Milch fäglich W. Becker, . Auskunft. 1᷑075 d. Ztg. 1 3 
a vom 14. Februar cr. ab zu pachten Wilhelmsplatz Nr. 14. |] vom ſichern Tode. Yu be⸗ ane — 9 N ug FCC 
re. x 9 gen. e e N eye 12 Fa das . der jüdiſchen Gemeinde. f ir I h! Ueber 
Beneſtz efür Seren apellmeiſter Größere Bolten In Speise- Gummiartikel, markt Nr. 34, ſowie durch E. O.⸗Sek. wünſcht Stund. zu 1000 


Jean aas. Kartoffeln kaufen gegen Caſſa] feinste Pariſ. Spez. diskr. z. ben. jede Buchhandlung. In Poſen | ertb. Off. sub Z. A. poſtl. erb. reiche Damen wünſchen zu beiz 
Mit gänzlich heuer e Austattung u. erbitten Offerten d. O. Sudhoſſ, Frankfurt a. bn in der Buchhandlung Geb. J. Mädch. (Zir.), w. Nach: rathen. Herren erhalten jofo 

A J. H. Schulze & Sohn, Preisl. grat. von A. Spiro. 328 bilfeftunden z. ertheilen. Gefäll. diskret Näheres durch 88 . 
Große Oper in 11 Alten v. Bizet. Osnabrück. eee 1 Offert. F. S. poſtlag. Poſen. neral⸗Anzeiger“, Berlin 8 


J 


| 
| 


befreit. 


Nr. 73. Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


30. Januar 1891. 


Lokales. 


ortſetzung aus dem Hauptblatt.) 
5 Stadetbedler. ee wir erfahren, findet am Sonnabend, 
den 31. d. Mts., das Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Jean 
a as ſtatt. Der Benefiziant, der es verſtanden hat, ſich in der 
kurzen Zeit ſeiner hieſigen Thätigkeit die Gunſt und Anerkennung 
des Theaterpublikums zu erwerben, hat für dieſen feinen Ehren⸗ 
abend die reizende und mit Recht ſo ſehr beliebte Oper „Carmen 
ewählt, welche, wenn wir nicht irren, ſeit einer Reihe von Jahren 
ſer nicht zur Aufführung gelangt iſt, der Maas, der die ſchwie⸗ 
rige Stellung eines Kapellmeiſters mit der eines Chordirektors am 
biefigen Stadttheater vereinigt, hat alles Mögliche aufgeboten, um 
ieſe Vorſtellung zu einer recht genußreichen zu geitalten. So 
werden wir beiſpielsweiſe in dieſer Oper Gelegenheit haben, die 
neue, klangvolle Harfe zum erſten Male in einem größeren Solo⸗ 
ortrage des Fräulein Ebert zu hören; ebenſo wird ſich das Ballet 
unter der bewährten Leitung des Ben 5 in einer Reihe 
neu einſtudirter Tänze produziren. ir dürfen wohl mit Recht 
hoffen, daß Herrn Kapellmeiſter Maas durch ein ausverkguftes 
Haus die Anerkennung für jeine mühevolle Thätigkeit von Seiten 
des Theaterpublikums werden wird. 

d. Provinzial Landtagswahlen. Zu Brtretern der Stadt⸗ 
gemeinden in den Kreiſen Birnbaum, Meſeritz, Bomſt, Schwerin 
am 17. d. Mts. wurden Deutſche gewählt, und zwar zum Abge⸗ 
ordneten der Lokomobilen⸗ Beſitzer Franke aus Bentſchen, zum 
eriten Stellvertreter der Mare Graup aus Schwerin, zum zweiten 
Stellvertreter der Bürgermeiſter „Brutſchle aus Wollſtein. Die 
Wahl der zwei Stellverkreter des Abgeordneten des Standes der 
Rittergutsbeſtzer⸗ welche am 6. Dezember v. J in Samter ſtatt⸗ 
gefunden, iſt von dem Herrn Oberpräſidenten für ungiltig ertlärt, 
und auf den 12. Februar eine Neuwahl anberaumt worden. 

u. Vom Waſſerſtand der Warthe. Seit dem vergange⸗ 
nen Sonnabend haben wir hier ſehr mäßiges Thauwetter, welches 
mehrere Male auf kurze Zeit von ſchwachem Regen begleitet war. 
Infolge dieſer milden Witterung iſt der Schnee und ſtellenweiſe 
auch ſchon das Eis zum Schmelzen gekommen. Doch iſt das 
dadurch bedingte a des Warthewaſſers bis jetzt ziemlich 
unerheblich geweſen. Von 1.20 Meter am vergangenen Sonnabend 
iſt unſer Fluß hier bis heute Mittag auf 1,32 et alfo im 
Ganzen um nur zwölf Zentimeter geſtiegen. Seit heute Morgen 
aber ſcheint es ſo, als ob die Warthe nun etwas ſchneller ſteigen 
werde; denn in den Vormittagsſtunden allein ſtieg heute das 
Waſſer unſeres Fluſſes um vier Zentimeter. Doch iſt die gegen⸗ 
wärtige Witterung zur Abwehr der befürchteten Ueberſchwemmung 
die denkbar günſtieſte. Behalten wir dieſes mäßige Thauwetter, 
Io dürften wir kaum ein Hochwaſſer zu befürchten haben, da das 
Schnee⸗ und Eiswaſſer dann nur allmählich abgeführt wird. Wie 
bereits kurz berichtet, ift am vergangenen Montag ein Detachement 
Pionjere aus Glogau zur Sprengung der gewaltigen Eismaſſen 
der Warthe hier eingetroffen. Geſtern Morgen hat eine mit Pon⸗ 
tons ausgerüſtete Abtheilung Pioniere, beſtehend aus einem Offizier 
und 40 Mann, bereits die Eisiprengungsarbeiten in der Warthe 
unterhalb der Großen Schleuſe in Angriff genommen. Die Große 
N teufe und die Warthe auf eine Länge von 200 Meter unterhalb 
er Schleuſe wurden noch im Laufe des geſtrigen Tages vom Eiſe 
. Das Eis hat eine 8 5 * 35 Die 2, 8 ” 

. en at unſere Olize eſtern gemacht. 

Vor ungefähr 8 Tagen „ Wirth aus Gluſzyn en an 
der Breitenſtraße wohnhaften Kaufmanne eine Probe Kleeſamen 
vor und bot demſelben einen größeren Poſten davon zum Kauf 
an; der Kaufmann war nicht abgeneigt, das Geſchäft abzuſchließen; 
der Wirth blieb indeſſen mit dem offerirten Samen aus. Das 
erweckte in dem Kaufmann Verdacht, und als der Wirth aus 
Slalom, geſtern Vormittag in Poſen betroffen wurde, wurde ſeine 
Siſtirung veranlaßt. Bei der Vernehmung gab er an, die Probe 
3 von einem ihm unbekannten Mann erhalten zu haben, 
um den Verkauf des Samens einzuleiten. Es glückte dem Ver⸗ 
bächtigten, ſchon am Nachmittage jeinen Auftraggeber in der Perſon 
— auf der Walliſchei wohnhaften Arbeiters W. zu ermitteln. 
1 11 wurde der Kriminal-Polizei zur Vernehmung vorgeführt 
nd gab an, den Samen von einer Frau, einer — mit Zucht⸗ 


haus beſtraften Perſon, erhalten zu haben. Die Kriminal⸗Polizei 
ſchenkte den Angaben des W., der we wegen Hehlerei vorbeſtraft 
iſt, keinen Glauben und veranlaßte die Durchſuchung ſeiner Woh⸗ 
nung. Dieſelbe wurde von dem 5. Polizeirevier ausgeführt. Es 
wurde hierbei allerdings kein Kleeſamen vorgefunden, wohl aber 
die hübſche Summe von 1791 M. in Gold und Silber, ſowie eine 
größere Menge von Sachen, welche jedenfalls von Diebſtählen 
herrühren. W. will ſich das Geld nach und nach erſpart haben. 
Dieſe Verſicherung muß bei der Kriminal⸗Polizei wohl wenig 
Glauben gefunden haben; denn ſie veranlaßte ſofort die Verhaftung 
des reichen Arbeiters. 


Stadtverordneten ⸗Sitzung. 


Poſen, 28. Januar. 

Erſchienen ſind die Stadtverordneten: Asmus, Bach, Borchert, 

Brodnitz, Fahle, Fontane, Abd Friedländer, Herzberg, Dr. 
irſchberg, Jacobſohn, Jaeckel, Jerzykiewicz, üben Dr. 
andsberger, Leitgeber, Dr. Lewinski, Lißner, Manheimer, Müller, 

a Orgler, Prausnitz, Türk, Victor, Wolinski, Wollburg und 
iegler. 

x "Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kal⸗ 

kowski, Stadtbaurath Grüder und Stadtrath Reymer. 

Den Ba führt Juſtizrath Orgler. . 

Stadtv. Kantorowicz referirt über die Bewilligung 
der Mittel zur Vorbereitung der in dieſem 
Jahre gegen etwaige Hochwaſſergefahr erfor⸗ 
derlichen Maßregeln. Die außerordentlich ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſe dieſes Winters ließen für das kommende 
Frühjahr die Gefahr einer größeren Ueberſchwemmung nicht aus⸗ 
geſchloſſen erſcheinen. Daher dürfe nichts verſäumt werden, was 
die Abwehr der Hochwaſſergefahr zum Ziele haben könnte. Ge⸗ 
ſtützt auf die Erfahrungen in den Frühjahren 1888 und 1889 werde 
man mit den Eisſprengungen beginnen, ſobald die Jahreszeit dazu 
günſtig erſcheine, um Vorfluth zu ſchaffen. Man werde die Lauf⸗ 
brüden und Böcke, welche zum Theil verbraucht oder auch während 
des letzten Hochwaſſers abhanden gekommen ſeien, ergänzen und 
in Stand ſetzen laſſen, ſowie die Vertheilung derſelben auf einzelne 
ſtädtiſche Grundſtücke im Hochwaſſergebiet zur rechten Zeit an⸗ 
ordnen. Auch müßten die Kühne in Stand geſetzt und Kahnführer 
verpflichtet werden, ebenſo die Räume für die ev. Obdachloſen vor⸗ 
bereitet werden. Die Koften der Durchführung dieſer Maßregeln 
werden auf ca. 3000 M. veranſchlagt. Der Referent dankt dem 
Magiſtrat für die durch die Vorlage bewieſene Fürſorge und be⸗ 
antragt die Bewilligung der verlangten Summe. Er wolle indeſſen 
für ſeine Perſon zur Frage der e noch Einiges be⸗ 
merken. In früheren Jahren habe man die Wegſchaffung des 
Eiſes auf der Warthe nur oberhalb der Brücken und im Gebiete 
der Stadt vorgenommen. Bei den diesjährigen Eisverhältniſſen 
dürfte aber eine ſo wenig umfaſſende leg nich ſoviel wie nichts 
helfen, denn wenn die Beſeitigung des Eiſes nicht auf dem ganzen 
unteren Warthelaufe, ſowie in der Oder, um den Rückgang zu ver⸗ 
hüten, vorgenommen werde, würde ſie gewiß nicht die davon 
erhoffte Erleichterung verſchaffen. Aus Zeitungsberichten habe er 
nun aber erſehen, daß der Kaiſer die Mitwirkung der Militärbe⸗ 
hörden bei den diesjährigen Eisſprengungen in ausgedehnteſtem 
Maße anbefohlen habe. Er glaube nun, daß es von außerordent⸗ 
lichem Nutzen ſein würde, wenn der Magiſtrat ſich mit einer Ein⸗ 
gabe an den Herrn Oberpräſidenten und an den Herrn komman⸗ 
direnden General wenden wollte, damit die Eisſprengung im 
unteren Warthe⸗ und Oderlaufe in möglichſt 8 Weiſe 
vorgenommen würden. Gegenwärtig ſei ja die Lage inſofern gün⸗ 
ſtig, als das Quellgebiet der deutſchen Ströme noch vexeiſt ſei, 
während es im norddeutſchen Flachlande bereits thaue. Da aber 
Niemand wiſſe, wie ſich die Verhöltniſſe geſtalten könnten, ſtelle 
er den Antrag, der Magiſtrat wolle ſich in dem oben von ihm 
ſtizzirten Sinne an die Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden 
wenden. Hierauf wendet Redner ſich gegen die in einer Ver⸗ 
ſammlung, welche in der vergangenen Woche ſtattgefunden hat, 
gegen die Warthe⸗Eindeichungs⸗Kommiſſion erhobene Anklage, 
daß die Kommiſſion die Vorarbeiten zur Eindeichung der Warthe 
mit Lauheit betrieben habe. Wer geſehen habe, welche Schwierig— 


keiten die Verhandlungen mit den zahlreichen in Betracht kommen⸗ 
den behördlichen Inſtanzen machten, müſſe anerkennen, wie geſchickt 
und klug der Herr Oberpräſident, genen den die Angriffe vornehm 
lich gerichtet ſeien, die Angelegenheit geleitet habe, und wie recht 
wenig am Orte die vorſchnellen Urtheile nicht genügend unter⸗ 
richteter Perſonen ſeien. Er könne nur jagen, daß die Verhand⸗ 
lungen, wenn ſie nicht mit ſo grobem eſchick 

wären, noch nicht zu dem heutigen Reſultat gelangt 

Bürgermeiſter Kalkowski theilt mit, daß am vergangenen 
Montag ein Hauptmann, vier Lieutenants und 120 Mann von den 
Glogauer Pionieren hier eingetroffen ſeien, um bei Eisſtopfungen 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln vorzugehen. Auch 
habe der Herr kommandirende General zugeſagt, daß Alles, was 
die Militär⸗Verwaltung bei der ev. Ueberſchwemmung werde thun 
können, geſchehen werde. Indeſſen müſſe man der Hoffnung Aus⸗ 
druck geben, daß bei den gegenwärtig außerordentlich günſtigen 
Witterungsverhältniſſen vielleicht doch noch die Gefahr vorbeigehen 
werde. Bezüglich der anderen Bemerkungen des Stadtv. Kantoro⸗ 
wicz müſſe er ſagen, daß es in der That an der Zeit geweſen ſei, 
den Bürgern gegenüber, welche über die Thätigkeit der Kommiſſion 
nicht genügend unterrichtet ſeien, dieſelbe nicht nur in Schutz zu 
nehmen, ſondern fie ſogar zu loben. Der Herr Oberpräſident habe 
eine ſo umfangreiche Thätigkeit in der Eindeichungs⸗Kommiſſion 
entfaltet, daß die Stadt dieſem Herrn ihren wärmſten Dank dafür 
ausſprechen müſſe, daß er ihre Intereſſen in ſo bedeutſamer Weiſe 
gefördert habe. Augenblicklich ſeien die Vorarbeiten ſo weit ge⸗ 
diehen, daß das geſammte Material mit einem eingehenden Bericht 
des Herrn Oberpräſidenten an das Miniſterium abgehen werde 
oder vielleicht ſchon abgegangen ſei. Es werde ſich nun empfehlen, 
daß die Stadt durch eine Deputation, beſtehend aus den der Ver⸗ 
ſammlung angehörenden Mitgliedern der Eindeichungs⸗Kommiſſiton 
und zwei Magiſtrats⸗Mitgliedern den Finanzminiſter für dieſe An⸗ 

elegenheit intereſſire. Der Magiſtrat werde rechtzeitig einen dies⸗ 
ezüglichen Antrag einbringen. 

Stadtv. Herzberg: Herr Kantorowicz habe mit Recht be⸗ 
mängelt, daß jene Angriffe auf die Eindeichungs⸗Kommiſſion unter⸗ 
nommen worden ſeien. Er betone hier nochmals, daß er den be⸗ 
treffenden Redner ſofort unterbrochen, die Beſchuldigungen zurück⸗ 
gewieſen und exklärt habe, daß in der Kommiſſion Alles geſchehen 
ſei, was zur Beſeitigung der Hochwaſſergefahren durch Vorberei⸗ 
tung von Eindeichungsprozekten bis jetzt hätte können ausgeführt 
werden. Die erwähnte Petition ſei noch nicht abgegangen, und er 
ei werde Alles thun, um die Abſendung derſelben zu hinter⸗ 

eiben. 

Auf eine Anfrage des Stadtv. Lißner, betreffend die Be⸗ 
leuchtung der Stadt im Falle einer Ueberſch vemmung, erklärt 
Stadtbaurath Grüder, die Gasanſtalt habe beſchloſſen, 150 Pe⸗ 
troleumlaternen zu kaufen und werde noch bei den Droguenhänd⸗ 
lern Umfrage halten, ob dieſe in der Lage ſeien, die nöthige Menge 
von Kerzen zu liefern, die man denn mit Leichtigkeit in den La⸗ 
ternen befeſtigen könne. Durch die neue 7 ſei ja, wie 
man wohl wiſſe, Vorſorge getroffen worden, daß bis zu einem 
Waſſerſtande von 7 Meter die Oberſtadt mit Waſſer und Gas ver⸗ 
ſehen werden könnte, wenn auch das Gas in der Unterſtadt ver⸗ 
ſage. Bei einem Waſſerſtande von mehr als 7 Meter ſeien aller⸗ 
dings auch die Waſſerwerke überfluthet, und die Stadt würde als⸗ 
dann ohne Gas und Waſſer fein. 

Stadtv. Türk bittet den Magiſtrat, wenn irgend möglich, die 
obdachlos gewordenen Leute erſt im alleräußerſten Nothfalle in den 
Schulhäuſern unterzubringen. Die Ayugenb demoraliſire durch die 
langen Ferien außerordentlich, und die Lehrer ſeien nicht im 
Stande, das Verſäumte nachzuholen. } 

Die verlangte Summe wird bewilligt und der 
a ee 1 8475 
3 ie von dem Magiſtrat vorgeſchlagene Reguliru 
ſchen den Grundſtücken Vorſtadt & Mart 
162 und 415 durch Austauſch zweier Parzellen z wi⸗ 
ſchen der Stadtgemeinde Poſen und den Moege- 
linſchen Erben lehnt die Verſammlung nach dem Vorſchlage 
der Finanz⸗Kommiſſion nach dem Referat des Stadtv. Herzberg 
als unvortheilhaft für die Stadtgemeinde ohne Debatte ab. 

Nach dem Bericht des Stadtv. Lißner wird das Lohn für 


eln dwz worden 
ein würden. 


— 


Antrag des 


? = Nr. 
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Der Stellvertreter. 


Novelle von Hans Hopfen. 
24. Fotrſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
Da aber all dies nicht geholfen, und Ladislaus den Pon⸗ 
tifex doch nicht mehr bei lebendigem Leibe geſehen und ſeinen 
Segen auch nicht empfangen hatte, ſchalt er Egbert einen un⸗ 
zuverläſſigen Schwätzer, der einen Greis in ſeinen frömmſten 
Bedürfniſſen zum Narren habe. Nun auf einmal erinnerte er 
ich an all die andere Unbill, die vor Jahren von jenem eitlen 
enſchen ausgegangen war, und wie er ſich ſelbſt Vorwürfe 
machte, einem ſolchen zum zweiten Male vertraut zu haben, 
verkehrte ſich, was er in Rom an guten Gedanken für ihn ge⸗ 
hegt hatte, wieder zu eitel Abneigung. 
Er traute dem tückiſchen, unberechenbaren Papſtſoldaten 
jeden argen Streich zu, war für ſich feſt davon überzeugt, daß 
Et er, der Vater, den alle, wenn auch ſchweigend, anklagten, 
den Anſtoß zu Stephanies Krankheit gegeben habe, ſondern 
aner, ber im Dunkeln ſchlich und ſich kein Gewiſſen daraus 
dachte, der jungen Frau irgend etwas ins Ohr zu flüftern, 
Won ihr für den Augenblick die Beſinnung und für die Folge⸗ 
zeit die Freude am Leben und die Liebe zu ihrem Ehemanne 
e Schlimmſt 
as war da immſte, und der alte Schlaufopf fa 
s genau: ſeine Tochter liebte ihren Gatten Pr a 
jener Stunde an, da er fie im Petersdom allein gelaſſen hatte, 
Er fie gegen ihren Mann verwandelt. Verwandelt wodurch? 
* die Nacht, die Furcht vor dem Alleinſein, die Angſt in 
ſie; Finſterniß? Unſinn! Da war etwas vorgegangen, was 
e im Kern ihres Fühlens verändert hatte. 
bief Roderich merkte noch nicht, wo das Uebel ſaß. Roderich 
(oje Stephanies Verhalten, ihr ſeltſames, abweiſendes, lieb⸗ 
es Verhalten für Folge ihrer Krankheit. Verblendung eines 
erliebten! Stephanie war ja gar nicht krank. Oder viel- 
bei 5 das war eben ihre Krankheit, daß fie ihren blinden, guten, 
= Hotternden Roderich nicht mehr liebte, wider Willen nicht 
a ame 8 RR Ede 
ſchüttelte fie wie Froſt, wenn jener ihr die Hand au 
den Scheitel nt Sie Sen: das Haupt bei Seite, wenn 


jener ihr in die geliebten Augen ſehen wollte. Sie weinte viel aus dieſem gefährlichen Zuſtande ſich mit aller Gewalt der 


und redete faſt nichts und ſtarrte vor ſich hin, immer in den⸗ 
ſelben Abgrund. 

Nur für das Kind hatte ſie noch Zärtlichkeit, doch auch 
dieſes nur unter Thränen. Aber Baſil war ein kleiner Wild⸗ 
fang, der ſich nicht lange ſtillhalten ließ und der Mutter ent⸗ 
wiſchte, wenn ſie ihn mit dem traurigen nachdenklichen Blick 
anſtarrte, der ihm Angſt machte, als hätte er Strafe verdient, 
und wußte doch nicht warum. 


„Der Arzt ſprach mit aller Artigkeit doch von eingebildeten 
Leiden, mahnte zu kräftiger Selbſthilfe, zu bewußter Ueber⸗ 
windung krankhafter Anwandlungen und verlangte auch vom 
Gatten, ernſthaft auf die veränderte Frau einzuwirken, wenn 
ihm an ſeinem häuslichen Glück etwas gelegen ſei. 


Roderich ließ es weder an liebevollem Zureden noch an 
allerhand Vorſchlägen von Zerſtreuungen, Reiſen u. dgl. fehlen. 
Stephanie lehnte alles mit der gleichen Bewegung des Kopfes 
und der Hand ab. 

Roderich, der guten Gewiſſens war, dachte nicht daran, 
daß das Herz ſeiner Frau ſich von ihm abkehren könne, und 
hatte keine Ahnung von dem Grund ihres Trübſinnes und 
ihrer heilloſen Verſchloſſenheit. 


III. 


Eines Tages im Monat März, der im verfrühten Lenz⸗ 
hauch warm und goldig durchs Schleſierland fuhr und die 
winterſatten Herzen der Menſchen mit neuem Lebensmuth und 
heiterer Sehnſucht weitete, drang Roderich wieder einmal un⸗ 
geſtümer in ſeine Stephanie, auf daß auch ſie aus ihrem 
Hinbrüten aufwachen und das alte liebe einzige Weibchen ſein 
möge, das ſie vordem geweſen zu ſeiner Freude und zu ihrer 
eigenen. 

Seit jenem 13. Februar waren drei lange Wochen ver⸗ 
floſſen. Nun die Sonne Feld und Flur und das alte Herren- 
haus mit neuer Luſt überglänzte, meinte er, es müſſe auch im 
Herzen der Hausfrau wieder Frühling werden, und er faßte 
ie männlich an und zwang ſie nicht auszuweichen, er ſagte 
ihr, ſie müſſe Rede ſtehen und ſie dürfe den feſten Entſchluß, 


Seele herauszureißen, nicht länger mehr verſchieben. 

Da ſah ſie ihn erſt trockenen Auges an, als ob ſie eines 
feſten Entſchluſſes gar wohl fähig wäre. Sie ſah ihn ſchier 
trotzig an, wie ſie ihn, ſeit ſie einander kannten, noch nie an⸗ 
geſehen hatte. 

„Sage mir einmal, Roderich“, begann ſie, „aber ſage 
mirs ohne zu ſchmeicheln, ganz der Wahrheit getreu .. wann 
haſt Du Dich in mich verliebt?“ 

Der Major war bei dem Zuſtande ſeiner Gattin auf jede 
andere Frage eher gefaßt, als auf eine ſolche, die doch ver⸗ 
liebter Gattung war und ihn ſchon darum als ein Zeichen der 
Beſſerung aufs Angenehmſte überraſchte. Er nahm die Antwort 
von der heiteren Seite und ſprach: „Ich weiß nicht recht, 
Schatz. Wenn ich in mich hineinhorche, iſt mirs, als hätt ich 
Dich lieb gehabt, ſo lang ich mich überhaupt erinnern kann.“ 

Der Gh war dieſer Beſcheid offenbar unerwünſcht, 
und nicht eben freundlich verſetzte ſie: „Ich mein es nicht im 
Scherz; ich meine auch nicht, daß Du mich immer ganz gern 
gehabt und gern geſehen haſt, wie man eine gute Freundin 
gern dat, die nicht eben dumm, nicht gerade häßlich und dabei 
noch keine dreißig Jahr alt iſt. Ich will wiſſen, wann Du 
Dich in mich ernſthaft verliebteſt. .. Um Gottes willen, Du 
weißt doch, was das heißt!“ 0 

„Ja, Stephanie!“ rief Roderich, und ſeine braven blauen 
Augen glänzten. „Ich weiß, was das heißt, und dank es 
Dir, daß ich es weiß. Und ich geſtehe gern, was ich mir 
ſelber lange nicht geſtanden habe: ich Habe dich gelicht, leiden» 
ſchaftlich geliebt vom erſten Tage an, da ich Dich aufmerkſam 
betrachtet habe. Weiß Gott! ich flunkere nicht, ich bilde mir 
nichts ein, es iſt ſo: vom erſten * 7 ei 

aft an gabs für mich nur ein renswerthes 
840 auf je 5 en weten Welt, und das warſt Du!“ 

„Ah!“ rief tephanie leiſe, aber es klang wie ein Auf⸗ 
ſchrei, als hätte ihr einer jählings wehe gethan. Es ſah aus, 
als wollte ſie auffpringen, aber die Kniee verſagten ihr, und 
fie ließ ſich wieder in den Sitz gleiten; die Augen feſt auf 
den Mann gerichtet, der arglos lächelnd vor ihr ſaß. Und 
ſie fragte weiter: „Du wußteſt doch damals, daß ich mit 
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die im Stadttheater mit der Beheizung und Be⸗ 


e beſchäftigten Arbeiter in Rü 1 auf die 
derzeitigen Theuerungsverhältniſſe um pro Perſon fünf Mark mo⸗ 
natlich erhöht 


Die Dotirung des Titels II D. poſ. Nr. 3a des Küm- 
merei⸗Etats pro 1890/91 (Porto) hat ſich als nicht zu⸗ 
reichend erwieſen; da der n der Geſchäfte von Jahr zu 
Jahr wachſe, nähmen natürlich auch die Porto⸗Auslagen zu, ſodaß 
noch für 1890/91 die Summe von 400 M. bewilligt werden müſſe. 
N 1 Stadtv. Manheimer. Dieſe Mehrausgabe wird 

ewilligt. 

Stadtv. Müller berichtet über die Bewilli 
Mehrausgaben bei Titel I. Nr. 8a des Etats für 
die öffentlichen Straßen ꝛc. pro 1890/91. Es handelt 
ſich hierbei um die Inſtandhaltung der Walliſcheibrücke, deren 
Belag in dieſem Jahre vorausſichtlich noch ungefähr die Summe 
von 50 M. erfordern dürfte. Die Bewilligung dieſer Summe 
wird ausgeſprochen. 


Ueber die Aufſtellung von ſieben Petroleum⸗ 
Laternen auf der Eichwaldſtraße referirt Stadtv. 
Brodnitz Von den 5 Kilometern, welche die Eichwaldſtraße 
lang iſt, ſind bis jetzt exit 3 Kilometer mit Laternen verſehen. 
zn wenden ſich aber die Anwohner, die fich meiſtens mit dem 

etriebe von Reſtaurationen beſchäftigen, mit der Bitte an den 
Magiſtrat, die untere Hälfte der Straße beleuchten zu laſſen, da 
die Gäſte ſich durch die Abends eintretende Dunkelheit abhalten 
ließen, Nachmittags länger in den Lokalen zu bleiben. Eine gleiche 
Petition iſt auch an den Polizei⸗Direktor abgeſandt worden mit 
der Bitte, derſelben beizutreten. Dieſer erkennt die vorhandenen 
Mißſtände an und weiſt auf die Vororte Wilda, St. Lazarus und 
Jerſitz hin, welche auf ihren Dorfſtraßen bereits Beleuchtung ein⸗ 
geführt hätten. Er befürwortet die Petition dringend ſowohl aus 
Gründen des Verkehrs, wie auch der öffentlichen Sicherheit. Die 
Koſten betragen als einmalige Ausgabe 460 M., als fortlaufende 
Ausgabe 160 M. 

Stadtv. Kantorowicz lenkt die Aufmerkſamkeit des Ma⸗ 
iſtrats auf die ſchwache Beleuchtung des Weges nach dem Bahn⸗ 
ofe Gerberdamm durch Petroleumlaternen. Meiſtens brennen 

dieſe Lampen ſchlecht, im Winde aber gar nicht. Er bittet daher, 
die Petroleumbeleuchtung durch die bedeutend beijere Gasbeleuch⸗ 
tung zu erſetzen, damit die Sicherheitsverhältniſſe für Leben und 
Eigenthum nicht geradezu gefahrdrohend werden. Er behalte ſich 
einen dahin zielenden Antrag für die Etatsberathungen vor. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Der Magiſtrat habe dieſen 
Plan ſchon längere Zeit im Auge und auch bereits mit der Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion Verhandlungen angeknüpft, ohne indeſſen bis jetzt 
Erfolg gehabt zu haben. Er werde es, falls die Einführung der 
Gasbeleuchtung genehmigt werden ſollte, noch einmal thun. Was 
die Unſicherheit anbelange, ſo habe der Magiſtrat im Etat ſchon 
zwei Nachtwächter mehr eingeſtellt, ſodaß der eine davon dorthin 
geſtellt werden könne. Die Frage der Bewachung der nach dem 
Zentralbahnhof führenden Straße werde nun wobl auch geregelt 
werden, nachdem durch Vermittelung des Polizei-Direktoriums eine 
Beſprechung der betheiligten Verwaltungen ſtattgefunden habe. 

Die verlangte Summe wird hierauf bewilligt. 

Stadtv. Jaeckel referirt über die Bewilligung der 
Mittel zur Anlegung eines Bürgerſteiges mit 
Granitplatten und zur Legung von Granitrinnen 
vor den Grundſtücken Fiſchereiſtraße Nr. 21, 22 
und 22a. Es ſind dort in den letzten Jahren durch die Se 


ung der 


Brauſe und Vogt Häuſer gebaut worden, welche nach dem Flucht⸗ 
linienplan zurückgexückt worden find. Nunmehr ſtellen die Beſitzer 
den Antrag, das Vorterrain zu reguliren; ſie erbieten ſich, dabei 
der Stadt das Vorkerrain, welches dieſe kaufen müßte, unentgeltlich 
abzutreten, wenn ſie ſich dazu verpflichte, die Regulirung und die 
Legung der Granitplatten und Rinnen, wodurch ca. 2350 Mark 
Koſten entſtehen, zu übernehmen. 5 

Der Magiſtratsantrag wird angenommen, die Summe von 
2350 Mk. alſo bewilligt. 1 } 

Stadtv. Müller berichtet über die RER TLOGN ng der 
Mittel zur Pflaſterung der Oſtſeite der Wilhelm⸗ 
e izwiſchen der Neuen⸗ und Friedrichſtraße. 

ieſe Steaße iſt fertig kanaliſirt; die Wafjer- und Gasröhren ſind 
verlegt, und es erübrigt daher nur noch, die Straße zu pflaſtern. 
Es ſoll dies mit Würfelſteinen II. Klaſſe geicüehen. Da indeſſen 
auch die Südſeite des Wilhelmsplatzes und der kanaliſirte Theil 
der St. Martinſtraße im nächſten Jahre gepflaſtert werden ſoll, 


beſchließt die Verſammlung, die Einbringung der anderen Vorlagen 


abzuwarten. 

Zur Regulirung des öſtlichen Fußſteiges der 
nachdem Bahnhof Gerberdamm führenden Straße 
bewilligt die Verſammlung 500 Mark nach dem Referat des Stadt⸗ 
verordneten Friedländer. 

Da die Vertretungskoſten für erkrankte Lehrer 
und Pedelle nicht reichen, wird noch die Summe von 400 M. 
hierzu bewilligt. 

Die Verſammlung erledigt alsdann perſönliche Angelegen⸗ 


heiten. 
Schluß 1¼ Uhr. 


Die Feier von Kaiſers Geburtstag in der 


Provinz 

—w. Moſchin, 28. Jan. Mit einem Zapfenſtreich wurde 
hier geſtern Abend die Feier des Geburtstages des Kaiſers einge⸗ 
leitet, worauf Bürgermeiſter Delica ein Hoch auf den Kaiſer aus⸗ 
brachte. Heute früh um 8 ¼ Uhr marſchirte der Landwehrverein 
zur Kirche, um dem Feſtgottesdienſte beizuwohnen. Sämmtliche 
Schulen, in denen allen Feſtakte ſtattfanden, waren feſtlich ge⸗ 
ſchmückt. Abends war unſer Städtchen allgemein illuminirt. 

+ Buf, 28. Jan. Am geſtrigen Tage wurden zur Feier von 
Kaiſers Geburtstag in den hieſigen öffentlichen und privaten 
Schulen Feſtakte abgehalten. In der katholiſchen Schule fand die 
Feier Vormittags 9 Uhr ſtatt. Die Feſtrede hielt Lehrer Schneider. 

m 10 Uhr war Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Hieran 
ſchloß ſich die geile in der evangeliſchen Schule, wo Kantor 
Krauſe die Feſtrede hielt. Die Betheiligung ſeitens der Bürger⸗ 
ſchaft war überall eine ſehr rege. — Nachmittags 2 Uhr fand 
ein Feſteſſen ſtatt, an welchem eine große Anzahl bieſiger und 
auswärtiger Herren theilnahmen. Bürgermeiſter Roll brachte das 
Hoch auf den Kaiſer und Paſtor Jäkel ein ſolches auf die kaiſer⸗ 
liche Familie und den jüngſten Sproß aus. Abends waren die 
meiſten Sali unſerer Stadt illuminirt. 

x Schrimm, 27. Jan. Die Feier des Geburtstages des 
Kaiſers begann hier heute Morgen 8 Uhr mit einem Feſtakt in den 
ſtädtiſchen Schulen, dem um 9 % Uhr der Gottesdienſt und um 
11 Uhr die Feier in der Aula des Gymnaſiums folgte, woſelbſt 
Oberlehrer Jankowiak die Feſtrede hielt. Um 12 Uhr fand Parade 
der mb auf dem Marktplatze und darauf Nachmittags 2 Uhr 
das Feſtdiner im Offizier⸗Kaſino ſtatt, an dem ſich neben den 
Offizieren die Behörden, ſowie einige Bürger und Gutsbeſitzer be⸗ 
theiligten. Der Geſangverein feierte den Tag durch ein geſelliges 
Zuſammenſein im Hotel Gallwitz Am Abend waren ſämmtliche 
öffentlichen, ſowie die meiſten der Privatgebäude illuminirt. 

leſchen, 28. Jan. Zur Feier des Geburtstags des 
Kaiſers fanden geſtern in ſämmtlichen hieſigen Schulen Feierlich⸗ 
keiten ſtatt. In der katholiſchen Schule iR: Lehrer Seichter die 
Feſtrede und in der „Deutſchen Sach ule“ war Lehrer Sauer 
der Feſtredner, während Rektor Blobel das Hoch ausbrachte. 
Auch in der „Höheren Töchterſchule“ fand eine Schulfeier ſtatt, in 
der die Vorſteherin Frl. Wende die Anſprache hielt. — Der hieſige 
Landwehrverein beging den Tag in überaus feſtlicher Weiſe: 
Zapfenſtreich am Vorabend und Reveille am Morgen leiteten die 
Feier ein. Um 11 Uhr fand ein gemeinſamer Kirchgang zum Feſt⸗ 
gottesdienſt in die evangeliſche Kirche ſtatt. Hier hielt Paſtor 
Raddatz die Feſtpredigt, und ſang der „Gemiſchte Chor“ eine Kaiſer⸗ 
motette. Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurde auf dem 
Marktplatze Parade abge alten, gelegentlich welcher Rittmeiſter 
Jouanne das Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Abends veranſtaltete 
der genannte Verein im Saale des Victoria Hotels einen Ball, der 
die Theilnehmer in froheſter Stimmung bis zur frühen Morgen⸗ 
ſtunde vereinte. — Der Beamtenverein veranſtaltete in der Fliegert⸗ 
ſchen Konditorei unter ſtarker Betheiligung ein gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen, gelegentlich deſſen Rektor Blobel den Toaſt auf den Kaiſer 
ausbrachte. Auch wurde ein Glückwunſch an den Kaiſer abgeſandt. 
Am Abend waren die Häuſer vieler hieſiger Bürger feſtlich illu= 


minirt. 

3 Zduny, 28. Jan. Geſtern Nachmittag 3 Uhr fand im hie- 
ſigen Ottoſchen Hotel ein Feſtdiner zur Feier des Si 
des Kaiſers ſtatt. Den Toaſt dabei brachte Herr Bürgermeiſter 
Lachmann aus. Abends 6 Uhr zog der hieſige Turnverein von 
ſeinem Verſammlungslokale „Dem Schönegarten“ in die Stadt 
und führte einen prächtigen Fackelzug auf. Später fand von 
Seiten des Vereins im Schönegarten ein Ball ſtatt, dem ſich ein 
Schauturnen anſchloß. — Leider wurde die Feſtesfreude durch einen 


Unglücksfall jäh unterbrochen. Der Schuhmacherlehrling Ibſch 
vergnügte ſich damit, daß er S aus elner Bite a 
Hierbei platzte der Lauf, ein Stück Eiſen drang ihm in die Seite 
und er erlitt dadurch jo ſchwere Verletzungen, daß er in die hiefige 
Privatkrankenanſtalt von St. Vincent gebracht werden mußte. 

C Pudewitz, 28 Jan. Der Geburtstag des Kaiſers wurde 
auch hier in üblicher Weiſe gefeiert. In den Schulen fanden Feſt⸗ 
akte ſtatt, beſtehend in Feſtreden, Deklamatton und Geſang. Bei 
dem Feſteſſen, an dem gegen 50 Perſonen theilnahmen, brachte 
Rittmeiſter v. en das Hoch auf den Kaiſer aus. Die 
öffentlichen Gebäude ſowie mehrere Privathäuſer hatten Flaggen⸗ 
ur Ei 01 28 Jan. Der Geb 

Jarotſchin, 28. Jan. Der Geburtstag des Kaiſers wurde 
auch hier feſtlich begangen. Die Stadt hatte ihr Feſtkleid angelegt, 
überall wehten von den Häuſern Fahnen. In der evangeliſchen 
wie in der katholiſchen Kirche fanden Gottesdienfte ſtatt. In der 
feſtlich geſchmückten 2. Klaſſe der katholiſchen Schule verſammelten 
ſich die Schulkinder aller Konfeſſionen zur gemeinſamen Feier. 
Nach dem Vortrage patriotiſche Geſänge und Gedichte hielt 
Hauptlehrer Jagſch eine Anſprache, welche mit einem dreifachen 
Hoch auf den Kaiſer ſchloß. Im Oſchinsky'ſchen Saale fand Nach⸗ 
mittags ein Feſteſſen ſtatt, an welchem circa 70 Herren aus Stadt 
und Kreis Jarotſchin theilnahmen. Der Landrath Engelbrecht hielt 
die Feſtrede; am Abende war unſer Städtchen illuminirt. 

h. Rogowo, 27. Januar. Anläßlich des Geburtstages des 
Kaiſers hatten zahlreiche Häuſer unſerer Stadt geflaggt. In den 
Schulen fanden Feſtakte ſtatt und in der jüdiſchen eine Seltporfellung 
von Kindern, die ungetheilten Beifall fand. bends war die 
Stadt glänzend illuminirt; auf dem Markte wurde, wie alljährlich, 
ein 9 . ds 

= Zirke, 28. Jan. Der Geburtstag des Kaiſers wurde i 
unſerem Städtchen in 1 Weiſe gefeiert. Rach 3 
8 Gottesdienſt zog die Landwehr auf. Die Stadt prangte in 
Flaggenſchmuck. Am Abend fand ein Feſteſſen ſtatt. 

S. Kobylin, 28. Jan. Der Geburtstag des Kaiſers wurde 
auch in unſerem Städtchen in echt patriotiſcher Weiſe gefeiert. Die 
Straßen waren reich beflaggt. Am Vormittage war Feſtgottes⸗ 
dienſt, wohin ſich der Landwehrverein im Parademarſch begab. Am 
Nachmittage fand in Schlefinger’3 Reſtaurant ein Feſteſſen ſtatt, 
woran ſich viele Herren aus Stadt und Land betheiligten. Die 
. des Landwehrvereins fand auf dem Rathhausſaale ſtatt, die 
etheiligung war ſo ſtark, daß die beiden geräumigen Säle die 
Theilnehmer kaum zu faſſen vermochten. Nach einem recht gut 
geſpielten patriotiſchen Einakter, hielt der Schriftführer des Vereins, 
Lehrer Sänger⸗Kromolitz, die Feſtrede. Der dann folgende Tanz 
hielt die Verſammelten bis zum frühen Morgen in ungeſtörter 
Feſtſtimmung beiſammen. Der Lehrer- und Peſtalozzi⸗Verein feierte 
den Tag in ſeinem Vereinslokal. Patriotiſche Vorträge wechſelten 
mit Tanz ab und blieben auch hier die Theilnehmer bis in die 
frühe Morgenſtunde beiſammen. 

b. Kolmar i. P., 28. Januar. Der Geburtstag des Kaiſers 
wurde hier am 26. durch einen Zapfenſtreich und Fackelzug, aus⸗ 
geführt vom hieſigen Krieger⸗Verein, eingeleitet. Am 27. ſelbſt 
fand in der evangeliſchen Kirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt, an 
welchem die hieſigen Vereine mit ihren Fahnen Theil nahmen. 
Abends fand weiter im Vereinslokale des Krieger⸗Vereins ein 
Kommers ſtatt, wobei Ober⸗Kontroleur Remelski, der Vorſitzende des 
Vereins, das Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Im Hotel zur Krone 
dinirten die Spitzen unſerer Stadt, bei Verch der Männer⸗Turn⸗ 
verein und in demſelben Lokale feierte Abends der Bauernverein 
durch einen Ball den Geburtstag des Kaiſers. Der Turnperein 

Su. Beil haste 2 NE Doll einen Kommers veranſtalzer 

anden de gen 7 } € 
Dengelfcdes Schite hielt Gebrer Range date e Lehrer 
Dahlke und in der jüdischen Lehrer Cohn die Festrede Die 
Stadt hatte Flaggenſchmuck angelegt. Abends wake faſt alle 
Häuſer illuminirt. 

ch. Miloslaw, 28. Jan. Aus Anlaß des Geburtstages des 
Kaiſers fanden in allen Schulen unſerer Stadt feierliche Akte ſtatt. 
An dieſe Feſtakte ſchloß ſich dann der Feſtgottesdienſt in den Kirchen 
an. Der chriſtliche Geſelligkeits-Verein fand ſich im Bazar⸗Saale 
des Herrn Jeziorkowski zuſammen, um den Tag in angemeſſener 
Weiſe zu feiern. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


L. C. Berlin, 28. Jan. Nach im Ganzen neunſtündigen Ver⸗ 
handlungen hat die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
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Deinem Freunde, Deinem beſten Freunde ſo gut wie verlobt 
war?“ 

Der Gefragte ſeufzte lachend: „Ob ich das wußte! Ich 
war ja der Vertraute von Euch Beiden. Ein jeder lud ſeine 
Sorgen, Hoffnungen und Befürchtungen auf mein armes Herz 
ab. Es war, weiß Gott, kein beneidenswerther Poſten“. Und 
er lachte wieder. 

Stephanie unterbrach ſeine Heiterkeit: „Hab ich recht ge— 
hört, daß Du, Roderich, jenem anderen — Du weißt, wen ich 
meine — daß Du jenem einmal geſprächsweiſe eine Mitthei⸗ 
lung über meinen Vater gemacht haſt, die den Verliebten 
merkwürdig beeinflußte, ja die ſo recht eigentlich den Anſtoß 
dazu gab, daß er mich ... nun ja, daß er mich in jener 
abſcheulichen Weiſe ſitzen ließ? Iſt das wahr?“ 

„Ich glaube in der That,“ antwortete der argloſe Mann, 
„daß ein von mir hingeworfenes Wort auf den wunderlichen 
Menſchen wunderlich wirkte, und daß es ſeiner Gemüths⸗ 
Be eine andere Wendung gab ...“ 

„Seiner Gemüthsrichtung eine andere Wendung gab, iſt 
eine herrliche Redensart!“ ſagte Stephanie, und über ihre 

anze Geſtalt ging ein Schauer des Ekels. Aber ſie wollte 

155 nicht gleich jetzt verrathen. Sie beherrſchte ſich wie ein 
Weib und, da ſie doch ihrer Züge nicht Herr war, bedeckte ſie 
das Angeſicht mit beiden Händen. 

„Die Redensart iſt wirklich dumm!“ beeilte ſich Roderich 
gu beſtätigen. „Vergieb mir. Es ift für mich nicht leicht, in 

ieſer heiklen Sache die rechten Worte zu finden. Du glaubſt 

nicht, wie ſehr ich unter der dummen Geſchichte gelitten habe. 
Jetzt denk' ich freilich anders darüber. Aber damals war ich 
ſehr unglücklich, daß jener überſpannte Narr, den ich ſehr lieb 
und werth hielt, ſich ſolchen Unſinn in den Kopf ſetzte und 
gewiſſermaßen durch meine Schuld . . .“ 

„Gewiſſermaßen!“ rief Stephanie hart und höhniſch, aber 
jener merkte nicht, wie ſie es meinte, und fuhr fort. 

„Ich gab mir alle erdenkliche Mühe, ihm Vernunft zu 
predigen, ihn auf den rechten Weg zurückzuführen und jenen 
Tratſch aus alter Zeit in die Rumpelkammer zu verweiſen, 
wohin er von Gott und Rechtswegen gehörte. Ich machte 
mir Vorwürfe. Ich verdiente ſie nicht. Wär er nicht ein 


ganz verbiſſener Schwärmer geweſen, er hätte mein Zureden 
begriffen und beherzigt.“ 

„Aber Du wußteſt als ſein beſter Freund doch, wie er 
geartet und daß er ein Schwärmer war,“ verſetzte die Frau. 

Und der Gatte erwiderte: „Ich kannt' ihn, ja, aber doch 
nicht ſo. Wer glaubt denn an ſolchen Widerſinn, eh' er zu 
Tage tritt. Ach, was, ich habe mich genug darüber gegrämt, 
nicht viel anders, als hätt' er mich ſelber ſitzen laſſen. Heut 
aber ſag' ich: hätt' er Dich 18 geliebt, ſo recht von 
ganzem Herzen wahrhaft und ehrlich geliebt, dann hätt' er den 
Teufel nach ſolch einer dummen Schnurre gefragt und ſeine 
Eitelkeit wäre nicht Herr über feine Neigung geworden. Nie⸗ 
mals! Das iſt meine Ueberzeugung, und ſie hat meine über⸗ 
flüſſigen Gewiſſensbiſſe längſt beruhigt.“ . 

„Und beruhigt, wie Du warſt, heiratheteſt Du mich!“ 
ſagte Stephanie mit bitterem Munde. „Und daß Du mich 
heiratheteſt, das war ja wohl die Hauptſache. Nicht wahr?“ 

„Ja, das war die Hauptſache!“ rief Roderich, ſeines 
vermeintlichen Glückes vollbewußt, und wollte ſein Weib, das 
er nun wieder geneſen meinte, in die Arme ſchließen. 

Dieſes aber war bereits vom Stuhl aufgeſprungen und 
hatte ſich, ſeiner ſelbſt kaum mehr mächtig, von ihm abgewandt. 
„Laſſen wir das Geſpräch!“ ſagte ſie und trat ans Fenſter, 
um ihren Augen eine Richtung und ihrem Thun einen Vor⸗ 
wand zu geben. 

„Meinetwegen gerne! Ich habe bei dem Geſpräch nichts 
weiter zu gewinnen!“ antwortete Roderich. 

„Nein! das haſt Du nicht!“ ſagte Stephanie und ſah 
ſtarr hinaus in den warmen Sonnenſchein, wie er der gern 
getäuſchten Welt einen verfrühten Mai vorlog, der doch noch 
lange nicht kommen ſollte. 

Die Augen wurden ihr ſchwer im Kopf, und ſie lehnte 
die Stirn an die Scheiben. Dann ſprach ſie halblaut vor ſich 
hin: „Kann man ſich das vorſtellen: Desdemona das an— 
getraute Weib Jago's!“ 

„Was ſagſt Du?“ fragte Roderich, der ihre Worte nicht 
verſtand, aus ſeinem Stuhl herüber. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

* Der erſte Band der Oktav⸗Ausgabe des neuen Jahrgangs 
1890/91 des beliebten illuſtrirten Familienjournals: „Ueber 
Land und Meer“ 9 8 egeben von Prof. Joſeph Kürſchner, 
redigirt von Otto Baiſch, Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt; 
Preis gebunden in Leinwand mit reicher Gold⸗ und Schwarzdruck⸗ 
preſſung 7 Mark) zeichnet ſich wieder durch außerordentlich reichen 
Inhalt aus. Es giebt kaum ein zweites deutſches illuitcirtes Fa⸗ 
milienblatt, welches ſeinen Leſern einen jo reichhaltigen und ab⸗ 
wechslungsreichen Stoff zur Belehrung und Unterhaltung in Wort 
und Bild gewährt. In nicht weniger als 24 Rubriken vertheilt 
ſich all das Dargebokene und es bleibt keine Alge unberührt, die 
unſere Zeit beſchäftigt. Wir können allen Wißbegierigen keinen 
beſſeren Rath geben als den, ſich durch Abonnement auf „Ueber 
Land und Meer“ zu dem überaus billigen Preiſe von nur 1 M f 
pro Heft gerade jetzt beim Beginn des neuen Jahrgangs für die 
langen Winterabende eine gediegene Unterhaltung zu verſchaffen. 


* Die beiden neuen Romane, welche vor Kurzem in der 
„Deutſchen Romanbibliothek“ (herausgegeben von 
Prof. Joſeph Kürſchner, redigirt von Otto Baiſch, Stuttgart, 
deutſche Verlags⸗Aaſtalt) ihren Anfang genommen, geſtalten ſich 
aue zu Heft farbiger, wa und ſpannender. „Unter 
ſüdlichem Himmel“ von Ferdinand Schifkorn giebt ein ebenjo 
feſſelndes als treues Bild des nie ruhenden Kampfes zwiſchen den 
deutſchen und italieniſchen Elementen in Trieſt und ſeinen überall 
in das Privatleben hinüberſpielenden Folgen. „Verkümmerte 
Exiſtenzen“ von Rudolf v. Gottſchall, vielleicht der beſte, jedenfalls 
der geiſtvollſte Roman des berühmten Autors, behandelt düſter, 
aber echt künſtleriſch ein Stückchen der immer mächtiger an⸗ 
ſchwellenden ſozialen Bewegung. So können wir Jedem, der 
Unterhaltung und Anregung ſucht, dieſe Zeitſchrift aufs Beſte em⸗ 
pfehlen, die ja durch den billigen Preis (vierteljährlich für 13 
Wochennummern 2 Mark, das I4tägige Heft 35 Pf.) auch dem 
minder Begüterten das Abonnement ermöglicht. 


Dias elfte Heft des „Univerſum ! iſt ausgezeichnet durch 

einen höchſt inſtruktiven Artikel „Aus dem Leben der Bakterien“ 
von C. Falkenhorſt. Der Verfaſſer verſteht es vortrefflich, id 
populär über den Gegenſtand zu verbreiten, und er beantwortet 
die Fragen: „Was ſind Bakterien? und „Wie züchtet man 
Bakterien?“ ſo klar, daß Br Darlegungen auch jedem Laien 
vollkommen verſtändlich fin Ueber Bakterien herrſcht die unglaub⸗ 
lichſte Unkenntniß; der Axtikel wird in dankenswerthem Maße zur 
Aufklärung beitragen. Die beigegebenen Illuſtrationen erleichtern 


das Verſtändiß weſentlich. 


tags heute die im Militäretat beantragte Einführung von 
Unteroffizier⸗Dienſtprämien, wie bereits telegraphiſch 
gemeldet, abgelehnt. Bei der Abſtimmung ſtanden der Re⸗ 
i eim en im Geſammtbetrage von 4½ Millionen Mark 
ür Dienſtprämien von 5 bis 12 Jahren von 50 M. auf 1000 M. 
ſteigend, drei andere Anträge gegenüber. Abg. . 
will erſt vom neunten Jahre ab eine Prämie und demnach für 
Preußen 3 200 000 Mark bewilligen. —. Oechelhäuſer be 
antragt für das zwölfte Dienſtjahr eine Prämie von 1200 Mark, 
Prinz Arenberg (Zentr.) eine ſolche von 1000 Mark (wie im 
Etat beantragt). Für die Regierungsvorlage ſtimmten nur 9 Mit⸗ 
glieder. Der Antrag Hammacher wurde mit 18 gegen 10 Stimmen, 
der Antrag Oechelhäuſer mit 24 gegen 4 Stimmen und der Antrag 
Prinz Arenberg mit 15 gegen 13 Stimmen e Alsdann 
ſetzte die Kommiſſion die Summe von 360.000 M. wie im vorigen 
Etat wieder ein. In der heutigen Debatte gab Abg Hinze eine ſehr 
detaillirte vergleichende Ueberſicht der Gehaltsverhältniſſe in Frank⸗ 
reich und Deutichland, aus welcher hervorgeht, daß trotz der in Frank⸗ 
reich eingeführten Prämien, der Mangel an Unteroffizieren, der 
durch die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht bervorgerufen 
wurde, erheblich größer iſt als in Deutſchland. Trotz der Prämien 
iſt in Frankreich die Erhaltung eines alten Unteroffizierkorps nicht 
erreicht worden. In der franzöſiſchen Armes fehlen über 6000 
Unteroffiziere, alſo mehr als das geſammte Manquement in der 
deutſchen Armee beträgt. Hinze führte alsdann aus, daß die Beſ⸗ 
ſerung der Zivilgehaltsverhältniſſe in Deutſchland erheblich größer 
tet, als die Militärvermaltung annimmt. Dieſelbe unterſchätze die 
Vortheile, welche den abgehenden Unteroffizieren durch die Militär⸗ 
anwärter⸗ und die Zivilverſorgung geboten werden. Laſſe man die 
letzte Heeresverſtärkung außer Betracht, ſo würde ein wirkliches 
Manquement an Unteroffizieren nur in Höhe von 3,61 Prozent 
vorhanden ſein. Das höhere Manquement falle auf die Neuorgani⸗ 
ſation; ein Ausgleich muͤſſe alſo abgewartet werden. Daß derſelbe 
im Laufe der natüriepen Entwickelung (Unteroffizierſchulen) eintreten 
werde, ſei um fo weniger zweifelhaft, als der größte Theil der Lücken 
durch die i. J. 1887 beſchloſſene außerordentliche Heeresverſtärkung her⸗ 
beigeführt worden wäre. Ohne dieſe würde heute kein Manquement vor⸗ 
handen ſein. Mit irgend welchen neuen Mitteln könne eine ſofortige 
Ausfüllung der Lücken nicht erzielt werden. Jedenfalls ſei ein 
Nothſtand, welcher ganz neue Mittel erfordert, nicht vorhanden. 
Die von anderer Seite befürwortete Aufnahme von Unteroffizieren 
in das Offizierkorps hält Abg Hinze im Frieden nicht für aus⸗ 
führbar, da die perſönliche und militäriſche Bildung beider zu ver⸗ 
ſchieden ſei. Die vorgeſchlagenen Dienſtprämien paſſen nach ſeiner 
Auffaſſung nicht in das ganze Beſoldungsſyſtem. Die Einführung 
von drei Altersſtufen würde richtiger, nützlicher und zugleich viel 
weniger koſtſpielig ſein, als der heutige Vorſchlag. Er beantragt 
in Kap 24 Tit. 13a den früheren Betrag von 360 000 Mk. wieder 
einzuſtellen. Die Kommiſſion beſchloß demgemäß. Für die Regie⸗ 
rungsforderung erklärten ſich Abgg. Hartmann, v. Maſſow und 
Hahn; Graf Behr für den Antrag Hammacher, Abg. v. Hueue für 
Antrag Arenberg. Die von der Regierung vorgeſchlagene Sela 
reize nur zum fruheren Verlaſſen des Dienſtes. Auch Abg. 
v. Huene hält die bloße Ausſage der Regierung, daß die Qualiſi⸗ 
kation der Unteroffiziere ſich verſchlechtert habe, für ungenügend. 
Yon, v. Koscielski für Antrag Arenberg. Das Zentrum ſtimmt 
the 1 für dieſen Antrag, theils für vollſtändige Ablehnung der 
orlage. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


„O Gneſen, 28. Jan. [Ergebniß der letzten Volks⸗ 
blung.) ei der am 1. Dezember v. J. ſtattgefundenen 
oltszählung ſind hierſelbſt ermittelt bezw. gegäbit worden: 
a. an 1 811 bewohnte Wohnhäuſer, unbewohnte 
bezw. noch im Bau begriffene Wohnhäuſer, 46 andere bewohnte 
Baulichkeiten: b. 3421 gewöhnliche und ie e 
C. 25 Anſtalten; d. 9788 männliche und 8114 weibliche, hier wohn⸗ 
hafte und anweſende Perſonen, 101 männliche und 81 weibliche 
hier vorübergehend anweſende Perſonen, 135 männliche und 63 
weibliche, hier wohnhafte, vorübergehend abweſende Perſonen. Es 
betrug ſonach die Zahl der hieſigen ortsanweſenden Bevölkerung 
18 084 und die der hieſigen Wohnbevölkerung 18 100, 

+ Buk, 28. Jan. Wahl zum Provinziallandtage. 

Der in unſerer Nachbarſchaft anſäſſige Gutsbeſitzer Herr Guſtav 
üller iſt in der am 23. d. M. im Landrathsamte Polen Weit 
gehaltenen Wahl zum Provinzial-Landtags-Abgeordneten für die 
Kreiſe Grätz, Neutomiſchel, Obornik, Poſen⸗Oſt, Poſen⸗Weſt und 
Samter gewählt worden. Als erſter Stellvertreter wurde Herr 
Julius Sauer aus Zamorze bei Pinne und als 1 Stellver⸗ 
treter Herr Gluſchke aus Kurowo bei Grätz gewählt. 
„ Neuſtadt b. P., 28. Jan. Ergänzung. Kammer- 
junker Graf St. v. Lacki.) Dem geſtrigen Berichte über 
die Feier des Geburtstages des Kaiſers iſt binzugufügen,  baf ſich 
bei der Feier des Landwehrvereins auch der Geſangverein betheis 
ligte und deſſen Vorſteher, Kantor Mertner, und nicht der Vor⸗ 
5 5 des Landwehrvereins, Herr Lody eine längere patriotiſche 
nſprache hielt. — Der noch ſehr jugendliche e Graf 
St. v. Lacki auf Konin war ſeit ſeiner vorjährigen Ernennung zum 
Kammerjunker kürzlich bereits das dritte Mal an den kaiſerlichen 
Hof — dieſes Mal zur Taufe des neugeborenen kaiſerlichen Prin⸗ 
zen — befohlen worden. 

x — 28. Januar. [Anſtellung.] Der Lehrer 
Eijzat aus Splawie it zum 1. Februar in Rus ko und der 
Lehrer Stabenau aus Wilbelmswalde in Friedrichswalde 
2 — . — Vorſchußy in.] Am heu 

Birnbaum, 28. Jan. [Vorſchußverei n. eu⸗ 
tigen Tage hatten ſich die Mitgleder des hieſigen Vorſchußvereins 
(eingettagene Genoſſenſchaft) zu einer ordentlichen Generalverſamm⸗ 
ung im, Vereins olale (Brauerei von G. Adam) eingefunden. 
Gegenſtand der Bergthung war: 1. Jahresbericht für 1890; 
2. Sau cn der Dividende; 3. Ausſchluß von Mitgliedern. 

Schneidemühl, 28. Jan. Vom Gymnaſiu m. Spei⸗ 
kant ren ulfinder Bürgermeiſterwahl. 

ährend > letzten Herbſte im hieſigen Gymnaſium die Abgangs⸗ 
prüfung ausfiel. haben ſich zu der bevorſtehenden Frühjahrs⸗ 
abgangsprüfung 14 Oberprimaner gemeldet. Die ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten werden in den nächſten Tagen ihren Anfang nehmen. — 

ie Sammlung zur Beitreitung der Koſten für die Verſorgung 
armer Schulkinder mit warmem Frühſtück hat bis jetzt den Ertrag 
bon beinahe 350 M. ergeben. Viele Bürger haben die Illumina⸗ 
ion am diesjährigen Geburtstage des Kaiſers unterlaſſen und den 
erſparten Betrag zu obigem Zwecke bei der Stadthauptkaſſe einge⸗ 
zahlt. Die unterſtützungsbedürſtigen Schultinder, im Ganzen 70, 
werden an drei Orten, in der Stadt. auf der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt und auf der Berliner Vorſtadt verpflegt. — Zum Bürger: 
meiſter der Stadt Tütz iſt der Magiſtratsſekretär Wyſchorek 
aus u ikau Marien d 12 Ye 

X. „ 28. Jan. inbruchsdiebſtahl.] In der ver⸗ 
ſloſſenen Nacht nn vermuthlich von mehreren eo del dem 
„aufmann W. Meyer bierſelbſt ein frecher Einbruchsdiebſtahl 
erübt. Die Diebe erbrachen von der zur katholiſchen Kirche 
ührenden Straße aus mit Gewalt die verſchloſſene Ladenthür und 
ich agten, ſomit in den Laden; hier wurde die Kaſſe, in welcher 

de 0 M. befanden, geöffnet. und ihres Inhaltes beraubt. 
e Diebe konnten dies ganz ungeſtört ausführen, da die erwachſe⸗ 
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nen Mitglieder der 8 Familie an der im Halskeſchen 
Saale vom Krlegerverein veranſtalteten Geburtstagsfeier des 
Kaiſers theilnahmen und die Straße, in welcher der Ladeneingang 
ſich befindet, in der zus faſt niemals Sur wird. Erſt gegen 
Morgen wurde der Einbruch bemerkt. Waaren und andere Gegen⸗ 
ſtände wurden bis jetzt nicht vermißt; von den Dieben hat man 
8 "Sn —. Jan. (J Lotteri in n.) 
nowrazlaw, 28. Jan. euer. Lotteriegewinn. 
Durch die Illumination entitand geſtern Abend egen 7 Uhr 
im Zimmer des Kaufmanns H. hier in der Kirchenſtraße ein Gar⸗ 
dinenbrand, wodurch auch das Gebäude beſchädigt worden iſt. Der 
Geſammtſchaden beträgt mehrere hundert Mark. Die Entitehungs- 
art des Feuers iſt auf Luftzug zurückzuführen. — Dem Brief⸗ 
träger Heiſe hierſelbſt iſt in der letzten Ziehung der preußi⸗ 
ſchen Klaſſenlotterie ein Gewinn von 18 000 M. zugefallen. 
Bromberg, 28. Jan. [Selbſtmord eines Zucht⸗ 
häuslers.] Vorgeſtern hat ſich in ſeiner Zelle in der Straf⸗ 
Anſtalt Kronthal der Zuchthäusler Müllergeſelle Valentin Gawron 
erhängt. Derſelbe hatte eine Zuchthausſtrafe von noch ca. 21 Jahren 
zu verbüßen. Vom Schwurgericht in Gneſen war er wegen Mord⸗ 
verſuchs in zwei Fällen und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
am 14. Januar 1888 zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 
Demnächſt hatte er zuſätzlich eine Zuchthausſtrafe von 7 Jahren 
von der hieſigen Straflammer am 25. Januar 1890 wegen drei 
ſchwerer Diebſtähle erhalten. 


* Thorn, 27. Jan. [Wiederergriffen.] Der Bauunter⸗ 
nehmer Hinz aus Gr. Rohdau, welcher wegen Verleitung zum 
Meineide zu 7 Jahren Zuchthaus verurtheilt und auf dem Trans⸗ 
port nach Rieſenburg am 12. Janugr entſprungen war, iſt geſtern 
von zwei Gendarmen in Podgorz eingeliefert worden. Hinz machte 
auf dem Wege zur Zelle einen e Bei ſeiner Viſitation 
wurde ihm ein ſcharf geladener Revolver abgenommen. - 

Thorn, 27. Jan. [Keine Seuche unter den ruſſi⸗ 
ſchen Schweinen.) Obwohl unter den in den letzten vier 
Wochen im hieſigen Schlachthauſe geſchlachteten Schweinen eine 
große Menge Thiere aus Rußland waren, iſt noch kein einziger 
Fall von Maul⸗ und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. 
Wenn daher von amtlicher Stelle kürzlich behauptet worden iſt, es 
ſeien mit der Einfuhr von Schweinen aus Rußland traurige Erfah⸗ 
rungen gemacht worden, ſo beſtätigt hier kein Fall dieſe „traurigen 
Erfahrungen.“ > 8 

© Thorn, 28. Jan. In der heutigen e 
Stadtverordneten) wurde ein Schreiben des Herrn Erſten 
Bürgermeiſters Bender mitgetheilt, nach welchem derſelbe die 
Beſtätigung für die Wahl des Erſten Bürgermeiſters in Breslau 
innerhalb 4 Wochen erwartet und um Entlaſſung aus dent ftädti- 
ſchen Dienſt zum 1. April d. J. bittet. Die Verſammlung wählte 
die Herren Kaufleute Kittler, Richter und Schirmer, wie 
Herrn Sg Engelhardt zu unbeſoldeten Stadträthen 
auf weitere 6 Johre wieder. Zur ſchleunigen Beſeitigung der 
Schnee- und Eismaſſen von den Straßen und Plätzen der Stadt 
wurden 3000 M. bewilligt. Endlich wurde mitgetheilt, daß der 
Juſtizminiſter jetzt die Freigabe der Amtsgerichtsräume im Rath⸗ 
hauſe und die Erbauung eines neuen Amtsgerichts auf dem Graben⸗ 
terrain neben dem Landgericht genehmigt hat. Die Stadt giebt 
einen Bauplatz im Werthe von 15000 M. und einen Zuſchuß von 
45000 M. zu den Baukoſten. Die Verſammlung genehmigte einen 
Antrag des Magiſtrats, daß ſchon jetzt ein Projekt zum Ausbau 
des Rathhauſes entworfen werde. 55 

* Aus dem Kreiſe Strasburg, 23. Januar. [Schul 
deputatholz.) Unlängſt brachte der „Geſ.“ eine Nachricht, 
wonach einzelne Schulen, d. h. Schulvsritand und Lehrer als 
Empfangsberechtigte das Schuldeputatholz im Walde zuerſt 
beſichtigten, um Unzufriedenheiten vorzubeugen. Ungläubig ſchüt⸗ 
telten einige Lehrer mit dem Kopfe, denn bier kennt man der⸗ 
artige Beſichtigungen gar nicht: obwohl doch hier dieſelben Geſetze 
elten. Hier zu Lande wird die Quittung vorher eingeſchickt, die 

erbefoften bezahlt, und dann erſt giebt es den Anweiſezettel, 
welcher dem Förſter übergeben wird, damit er das Holz zeigt oder 
vielmehr überweiſt. Ausſtellungen werden mit Achſelzucken beant- 
wortet. Will der Lehrer bei der Abfuhr des Holzes zugegen ſein, 
damit ihm nicht etwas bei Seite geſchafft werden kann, ſo muß er 
ſich dazu erſt Urlaub erbitten, ſonſt iſt er gar nicht berechtigt, 
dabei zu ſein. So wie alljährlich haben denn auch viele Schulen 
in dieſem Jahre ganz friſches Holz, von den Zopfenden der kurz 
vorher gefällten Handelsſtämme erhalten. Daß ſolches Holz für 
den ſofortigen Verbrauch nicht gut verwendbar iſt, wird wohl 
Jedermann einleuchten; aber was it zu machen. Der Lehrer muß 
zufrieden ſein, wenn er überhaupt Holz erhält und iſt froh, wenn 
die einzelnen Kloben nicht übermäßig viel hervorſtehende Aſt⸗ 
ſtumpfe haben, welche den Umfang der Haufen erhöhen, den In⸗ 
halt aber verringern. Vielleicht wird die Nothwendigkeit doch 
einmal erkannt werden, die Holzlieferung dem Etatsjahre an⸗ 
zupaſſen, damit die Schule wenigſtens in der ſchlimmſten Zeit mit 
altem Beſtande wirthſchaften kann. Der Forſtfiskus hätte dadurch 
keinen Schaden, der Lehrer aber weſentliche Vortheile. 

* Aus Oſtpreuſten, 27. Jan. [Die zum Bau des 
Landgeftüts) in Braunsberg urſprünglich bewilligte Summe 
von 460000 Mark iſt auf 550 000 M. erhöht worden. 

Golda, 27. Jan. [Fundunterſchlagung.] Vor 
einigen Tagen verlor der Lehrling des hieſigen Kaufmanns Oſch⸗ 
kingt auf dem Wege zur Poſt drei zuſammengelegte 
S e. Der beim Rentier Herrn K. in 

ienſt ſtehende Arbeiter 3. hatte dieſelben gefunden und ſofort im 
Auftrage ſeines Herrn in drei verſchiedenen Geſchäften wechſeln 
laſſen. Von der Baarſumme übergab er an zwei andere Arbeiter, 
welche von dem Funde Kenntniß erhalten hatten, je 30 M. Durch 
das Wechſelgeſchäft kam man den unehrlichen Findern auf die 
Spur und machte bei der Polizeibehörde Anzeige. Dieſer gelang 
es auch recht bald dieſelben zu ermitteln und ihnen den Raub ab: 
zunehmen. Von dieſem fehlten nur 1,20 Mark, welche für Ge⸗ 
tränke verausgabt worden waren. 

Gumbinnen, 27. Jan. [Erſchoſſen.] Am Freitag 
Nachmittag ſollte hier der Konditorgehilfe B., weil ſich derſelbe 
angeblich eines Diebſtahls ſchuldig gemacht habe, verhaftet werden. 
B. erklärte ſich dem Polizeibeamten gegenüber ſofort zum Mit⸗ 
gehen bereit, jedoch wollte er ſich erſt zum Ausgehen ankleiden, 
weshalb er in die Nebenſtube trat. Kaum hatte er die Thür hin⸗ 
ter ſich geſchloſſen, ſo ertönte ein Schuß. Als der Polizeibeamte 


und die Angehörigen des B. in die Stube drangen, (ag der hi ei! 
ver in die 


Mann todt am 7 Er hatte ſich mit einem Revo 
rechte Schläfe geſchoſſen. 3 5 

e Sppeln, 26. Jan. [Ein Opfer feines Berufs. 
In tiefe Trauer find heute alle Schichten der hieſigen Einwohner⸗ 
ſchaft durch die . verſetzt worden, daß der allgemein hoch⸗ 
geachtete Dr. med. Patrzek im kräftigſten Mannesalter als ein 
Opfer ſeines Berufes verſchieden iſt. Am Freitag vor acht Tagen 
war derſelbe, wie die „Schleſ. Zeitung“ berichtet, zu einem an 
Diphtheritis erkrankten Kinde gerufen worden, an welchem bereits 
der Luftröhrenſchnitt gemacht worden war. Da die Kanüle ſich 
mit Auswurf angefüllt hatte und das Kind in Gefahr ſchwebte, zu 
erſticken, verſuchte Dr. Patrzek, durch Ausſaugen der Kanüle 
mit dem Munde das Leben des Kindes zu retten. Die An⸗ 
ſteckung, welche er ſich hierbei zuzog, hat nun heute Nacht ſeinen 


Tod herbeigeführt. . u r 
b : [Lotteriegewinn.] In die Kollekte 


„Brieg, 27. Jan. [Lot . 
des Bankier Böhm in Brieg fiel auf Nr. 7294 der preußiſchen 


Lotterie ein Gewinn von 75000 M. Drei Viertel befinden ſich in 
Händen armer Handwerker; ein Viertel ſpielt ein Schneidermeiſter 
in Mollwitz bei Brieg. ik 1 

* Haynau, 27. Jan. [Preiserhöhung des Korn⸗ 
ſchn 8. e Bi 1 Konflikt) Sämmtliche Deſtillateure in 
Haynau machen bekannt, daß fie ſich der hohen Sypirituspreiſe 
wegen veranlaßt ſehen den Preis für das Liter Kornſchnaps auf 
35 b. zu erhöhen. — Aus ganz beſonderen Gründen legte, wie 
der „Nied. Cour.“ mittheilt, der erſt in der letzten Stadtverordne⸗ 
tenſizung gewählte Stadtverordneten⸗Vorſteher Apotheker Sturm 
bereits wieder ſein Amt nieder. 


Handel und Verkehr. 


Einlöſung von Steuervergütungsſcheinen. Nach einem 
jetzt ergangenen Erlaſſe hat es der Herr Finanzminiſter als unan⸗ 
emeſſen bezeichnet, den mit genügenden Baarmitteln verſehenen 
Sauptzofl und Hauptſteuerämtern den Bezug von Vorſchüſſen von 
der Regierungshauptkaſſe zur Einlöſung fälliger Steuervergütungs⸗ 
ſcheine bloß zu dem Zwecke zu geſtatten, daß auf die Voriaiffe 
diejenigen Vergütungen angerechnet werden können, welcke die 
Empfänger einer Reichsbankanſtalt zur Gutſchrift auf Girokonten 
8 überweiſen beabſichtigen. Nach der beſtehenden Vorſchrift ſollen 
orſchüſſe nicht über den wirklichen Bedarf hinaus bezogen und 
die Baarbeſtände der Hauptämter auch zur Einlöſung ſolcher Ver⸗ 
gütungsſcheine verwendet werden, welche der Reichsbank gehören, 
oder auf Girokonten gutgeſchrieben werden können. An dieſer Vor⸗ 
ſchrift ſoll um ſo mehr feſtgehalten werden, als der Bezug von 
Vorſchüſſen mit nicht unerheblicher Beläſtigung für die betheiligten 
Kaſſen verbunden iſt und in der Regel auch eine Vermehrung der 
auf Staatsrechnung zu bewirkenden Geldtranspoxte zur Folge hat. 
Die Frage, ob die Hauptämter verpflichtet find, Steuervergütungen, 
welche aus Baarbeſtänden gezahlt werden, auf Verlangen der 
Empfänger an die Reichsbankanſtalt am Orte behufs der Anſchrei⸗ 
bung auf Girokonten einzuzahlen, iſt vom Finanzminiſter vecneint 
worden, da nach dem Wortlaut der Vergütungsſcheine die 
Empfänger den Betrag der Vergütung bei dem ihnen bezeichneten 
Hauptamte baar zu erhalten haben. Die Beförderung des Geldes 
von dem Hauptamte zur Reichsbankanſtalt iſt lediglich Sache der 
Empfänger. Den Einſendern quittirter Vergütungsſcheine iſt da⸗ 
ber für den Fall der Baareinlöſung der letzteren zu überlaſſen, für 
die Erhebung des Geldes am Tage der Sälligteit und die Befür- 
derung deſſelben zur Reichsbankanſtalt ſelbſt Sorge zu tragen. 


Portland⸗Cementfabrik vorm. A. Gieſßtel in Oppeln. 
Der Aufſichtsrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung beſchloſſen, für 
das Betriebsjahr 1890 der für den 18. Februar zu berufenden 
Generalverſammlung die Vertheilung einer Dividende von 8¼ Proz. 
vorzuſchlagen. 5 f 

Lage der Berliner Textil-Induſtrie. Das „Berl. Tgbl.“ 
ſchreibt? Die mit dem Beginn dieſes Monats beobachtete Belebung 
des Geſchäftes hat ſich in eine anhaltende Geſchäftsſtille verändert. 
Die geringe Kaufluſt für Wollen aller Arten hält, obwohl une 
in der Induſtrie Bedarf vorhanden iſt, an. Es darf jedoch hierbe 
nicht vergeſſen werden zu bemerken, daß der größte Theil der 
Konſumenten, bevor er kauft, erſt das Reſultat der heute begin⸗ 
nenden Londoner Wollauktion abwarten will, die aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach eine fernere Preisbaſis für Wolle und wollene Garne 
chaffen wird. Im Garnmarkt hat ſich in dieſer Woche keine Ver⸗ 
än derung vollzogen, derſelbe verkehrte ſehr ruhig. Wollene Stoffe 
ſtill, Seidenwaaren waren etwas gefragter. 


Wochenbericht über Düngemittel. Chiliſalpeter 
verharrt trotz der Unruhen in Chili in matter Haltung. Die 
letzteren haben für die Zwiſchenhändler und Konſumenten inſofern 
ihre Bedenklichkeit, als die Hamburger Importeure ihre Verkäufe 
nur unter der Klauſel abſchließen, daß ſie von der Lieferungsver⸗ 
pflichtung befreit ſind, beziehungsweiſe die Lieferungsfriſt hinaus⸗ 
geſchoben wird, wenn unter beſtimmten Verhältniſſen, wozu auch 
die Blokade der chileniſchen Häfen gehört, die Verſchiffung des 
Salpeters verhindert wird. Dieſer Fall iſt jetzt eingetreten und 
die Spekulation würde die Thatjache gewiß zu einer erheblichen 
Preisſteigerung für den Artikel benutzen, wenn nicht die euro⸗ 
päiſchen Läger überfüllt und der Wunſch vorherrſchend wäre, die⸗ 
ſelben zu erleichtern. Letzte Notirungen M. 7,60 per 50 Kilo 
Brutto eif Hamburg. Bei dieſem Preisſtande bleiben auch die 
Notirungen für ſchwefelſaures Ammoniak und die 
übrigen Stickſtoffträger gedrückt, da für dieſelbe der Preis des 
Chiliſalpeters maßgebend iſt. — Namentlich unſere Knochenmehl⸗ 
Fabrikanten werden hierdurch hart betroffen. Bei dem in J.. 5 
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der hohen Preiſe verminderten Fleiſchkonſum fehlt es an 
material, für welches deshalb hohe Preiſe gefordert werden, welche 
durch die Preiſe der ſtickſtoffhaltigen Fabrikate keine Kompenſation 
finden. Der Rohphosphat-Markt iſt unverändert hoch; Preiſe 
namentlich für höherprozentige Phosphate feſt. — Superphos⸗ 
phat⸗Preiſe unverändert. (Brest. M.⸗Ztg.) 


Vörſen Telegramme. 


Berlin, 29. Januar. Schlußt⸗Courſe. wot. 28 
N pr. Januar EN 


Node April⸗ Mai. 198 25 198 25 
oggen pr. Januar SE — 

125 ril⸗ Mai. 173 50 173 — 

Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) v. 28 

do. 70er lo ko . 50 80 50 80 

do. 70er Januar⸗Febr. 50 — 49 30 

do. 70er Aprii:Mai . 50 40 49 70 

do. 70er Juni⸗J uli 50 60 50 — 

do. 70er AuguſtSeptbr. 50 40 5920 

do. 50er lo ko. 70 30 69 80 


Not.v, 28 Nat. v. 28. 

Konſolidirte 43 Anl. 103 — 106 10 Poln. 5, Pfandbr. 72 75 72 80 
6 31 „ 98 40 98 40 Poln. Lipuid.⸗Pfdbr 69 60 69 50 
Poſ. 4%½ Pfandbef. 101 601141 60 Ungar. 45 Goldrente 92 90 92 99 
Boa Pfandbr. 96 98 Ungar. 53 Papierr. 89 90] 89 90 
Bol. Rentenbriefe 103 1012 90 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3 176 1176 10 
Poſen Prov. Oblig. 95 10 95 
Bei Banknoten 178 201178 25 


Lombarden 90) 59 10 


Oeſtr. Silberrente 81 50 81 40 Fondsſtimmun 
a 235 951295 70 > ſcwach 5 
u 


10 BdkrPfdbr102 751102 75 


Oſtpr. Südb. E. S. A 85 40| 87 90 
MainzLudwighfdtoll9 10.119 10 Ifimo : £ 
Marlenb. Mlaw dto 62 50 62 75 Dux⸗Bodenb. Eiſb A243 25243 75 
Nuuſteanch Rente 92 90) 92 Hol Elbethalbahn „ „103 25103 50 
RuſſagkonfAnl 1880 98 25 98 25 Galizter „ „93 75 83 75 
bto. zw. Orient. Aul 76 25 76 25 Schweizer Etr., „161 901163 10 
dto Präm.⸗Anl1866164 25 163 60] Berl. Handelsgeſell. 162 — 162 40 
Rum. 4% Anl. 1880 86 50 86 40] Deutſche B. Akt. 163 50163 50 
Türk. 1% konf. Anl. 18 80 18 80 Diskont. Kommand. 217 40/217 10 
Pos. Spritſabr B. A — — — —Fönigs⸗ u. Laurah 137 25 138 50 
ruſon Werle Bochumer Gußſtahl 143 75145 — 
Schwarzkopf 274 — 273 — [ Flötber Maſchine 
Dortm Tt hr L. A. 84 30] 85 — 1 Ruſſ. B. f. ausw H. 83 75 83 25 
Nachbörſe: Staatsbahn 109 50, Kredit 176 10, Diskonto - 
Kommandit 216 90. 


Oeſt fr. Staatsb. 5 109 60409 80 
2 58 


Inowrazl. Steinſalz 44 25 44 30 
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Marktberichte. 

Breslau, 29. Jan., 9 Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war etwas ſtärker, die 
Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen feine Qualitäten behauptet, per 100 Kilogramm, 
weiße 18.20 —19,10—19.70 M., gelber 18,10 — 19,00 19,60 Mark. 
— Roggen in ſehr ruhiger Haltung, bezahlt wurde per 100 Kilo 
netto 16,40—17,60 bis 17,89 Mark. — Gerſte ohne Aenderung, 
be 100 Kilogramm gelbe 13,00 bis 14,00 bis 15,00 bis 16,00 

ark, weiße 16,20 bis 17,30 Mark. — Hafer mehr angeboten, 
— 100 Kilogramm 12,80 — 13,20 bis 13,60 M, feinſter über Notiz 
ezahlt. — Mais gut gefragt, per 100 Kilogramm 13,00 
bis 13,50 bis 14.00 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, per 
100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mark, Viktoria⸗ 
17,00 bis 18,09 bis 19,00 Mark — Bohnen ohne Frage, per 
100 Kilogramm 16,50 bis 17,50 bis 18,50 M. — Lupinen 
mehr beachtet, per 100 Kilogramm gelbe 8,30 —9,30— 9,80 
Mk., blaue 7,40—8,40 bis 9,40 M. — Wicken nur billiger 
verkäuflich, per 100 Kilogramm 11,00—12,00—13,00 Mark. — 


Deljaaten schwacher. Umſatz. — Schlaglein behauptet. 
— Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 17,00 bis 19,00 
bis 21,50 Mark. — Winterraps per 100 Kilogramm 


22,00 — 23,00 bis 24,50 M. — nterrübjen per 100 
Kilogramm 21,00—22,0—23,50 Mark. — Hanfſamen mehr 
beachtet, per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 18,50 M. — 
Leindotter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 20.50 M. — 
Rapstuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 — 12,25 
Mark, fremde 11.50 bis 11,75 Mark. — Leinkuchen ſchwä⸗ 
per 100 Kilogramm ſchleſiſche 14,50 bis 15,00 Mark, 
fremde 12,50 —13,50 Mark. — Palmkernkuchen behauptet, 
per 100 Kilogr. 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen in 
feſter Stimmung, rother gut gefragt, per 50 Kilogramm 36 
bis 47—60 Mark, weißer leicht verkäuflich, per 50 Kilogramm 
45—55—65— 70-80 M. hochfein über Notiz. — Schwediſcher 


Kleeſamen in ruhiger Haltung, per 50 


— 75 — Tannen ⸗K 


Eee: matter. Mehl gut verkäuflich, per 100 Kg. inkl. Sad Brutto 
eizenmehl 00 28,00 — 28,50 Mk., 


Roggen⸗Hausbacken 27,25 bis 


27,75 Mk., Roggen⸗Futtermehl ver 100 Kilogramm 10,40 —10,80 
M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 9,20—9,60 Mark. 


Vermiſchtes. 
* Das Projekt einer Weltausſtellung in Deutſchland 


kommt immer wieder auf die Tagesordnung. Für daſſelbe iſt der 
berufenſte Vertreter der deutſchen Technik und unſer beſter Kenner 


des Ausſtellungsweſens, Profeſſor Reuleaux, in der Feſtrede 
eingetreten, welche er als Rektor der Berliner Techniſchen Hoch⸗ 


ſchule bei der 
ehalten hat. 


usſichten der deutſch 


„Der Redner wies auf den Wettbewerb hin, 


Gebiete der Technik zwiſchen den 


F Amtliche Anzeigen. 1605 


In unſerem Genoſſenſchafts⸗ 
Regiſter iſt bei der unter Nr. 1 


eingetragenen Genoſſenſchaft 
„Vorſchuß⸗ und Spartaſſe zu 
Jarotſchin, Eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter 
Haftpflicht“ nachſtehende Ein⸗ 


tragung bewirkt worden: 

Der Probſt Stanislaus 
Niklewski zu Jarotſchin iſt 
durch Beſchluß der General- 
verſammlung vom 29. De⸗ 
zember 1890 zum Rendanten 
der Genoſſenſchaft auf die 
Dauer von drei Jahren ge⸗ 
wählt worden; eingetragen zu⸗ 
folge Verfügung vom 24. Ja⸗ 
nuar 1891 am 24. Januar 


5 
Jarotſchin, d. 24. Jan. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Bei der planmäßig ſtattge⸗ 
habten Auslooſung ſind folgende 
am 1. Auguſt 1891 bei der 
Kreiskaſſe in Rawitſch und der 
Provinzial -Inſtituten⸗ (etzt 
Landeshaupt⸗) Kaſſe in Poſen 
einzulöſende Anleiheſcheine des 
Kröbener Kreiſes gezogen worden: 

von der 4½ eigen Anleihe 
— II. Ausgabe — 
Littr. C. 53 über 500 M. 
= D. 11 17 64 72 86 über 
je 200 M.; 
von der 4 igen Anleihe 
— III. Ausgabe 
Littr. A. 5 über 2000 M., 
= D. 5 21 39 93 über je 
200 M. 

Mit Bezug auf die Bekannt⸗ 
machung vom 26. April 1890 
wird nochmals veröffentlicht, daß 
bei der für das Jahr 1890 
erfolgten Auslooſung folgende 
am 1. November 1890 einzu⸗ 
löſen geweſene Scheine gezogen 
waren: 3 i 

von der 4½ igen Anleihe 

— II. Ausgabe — 
Littr. C. 38 56 über je 500 M., 
= D. 12. 107 117 119 138 
über je 200 M.; 

von der 4% igen Anleihe 

— III. Ausgabe — 
Littr. B. 35 über 1000 M. 

D. 53 80 83 über je 
200 M. 
Rawitſch, d. 24. Jan. 1891. 

Der Kreis-⸗Ausſchuß. 


iſt und trat ſodann der Frage näher, 


15 des laiſerlichen Geburtstages in der Hochſchule 
Wir theilen aus der 


Rede: „Leiſtungen und 
en Technik“, Folgendes mit: 


) der gerade auf dem 
verſchiedenen Völkern entbrannt 
wie Deutſchland in dieſem 


| 5 Verkäufe e Verpachtungen i 


Bekanntmachung. 


Der Bedarf an Feuerungs⸗ 
materialien für die hieſigen Mi⸗ 
litärbehörden und Garniſon⸗ 
Anſtalten für das Etatsjahr 
1891/92 von annähernd 

3020 000 kg Steinkohlen 

(Stückkohlen), 
35 000 kg Steinkohlen 
(Würfelkohlen), 
50 ebm Eichen-Kloben⸗ 


Di}, 
860 = Kiefern⸗Kloben⸗ 


hol; 

ſoll durch öffentliche Ausbietung 
ſichergeſtellt werden. Termin 
am 13. Februar 1891, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, im Geſchäftslokal 
— Kanonenplatz 2 — woſelbſt 
auch die Bedingungen einzuſehen 
oder gegen Einſendung von je 
50 Pfennigen für Holz bezw. 
Steinkohlen abſchriftlich abge⸗ 
geben werden. 

Poſen, den 27. Januar 1891. 

Königliche 
Garniſon⸗Verwaltung. 


Montag, den 2. Februar, 
Vormittags 11 Uhr, meiſtbietender 
Verkauf von Brennholz (altes 
Bauholz) auf dem Weber'ſchen 
Zimmerplatz in der Nähe des 
Eichwaldthores. 1090 


eee 
17 Medaillen u. Ehren-Diplome. 
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Kilogr. 50—55—65—75 
leeſaamen behauptet. — Thymo⸗ 


Wettbewerb beſtanden. Er begann mit einem Blick auf die Bau⸗ 
kunſt, bei der Deutſchland auf eine blühende Entwicklung hin⸗ 
weiſen könne, unterſtützt von der Forderung, reich, üppig und vor 
Allem auch außergewöhnlich zu bauen, habe die Architektur Her⸗ 
vorragendes leiſten können. n Bezug auf das Ingenieurweſen 
habe ſich der Wettbewerb der Nationen beſonders geltend gemacht. 
Der Redner erinnerte an die Brücken zwiſchen Broklyn und New⸗ 
york mit 480 Meter Spannweite, an die Forthbrücke in Schott⸗ 
land mit 513 Meter Spannweite und an das Projekt der Hudſon⸗ 
brücke mit 840 Meter Spannweite, und zwar noch dazu bei ſchöner 
äußerer Geſtaltung. Die deutſche Ingenieurkunſt habe vor jo 
großen Aufgaben noch nicht geſtanden, aber auch ſie ſei innerlich 
tüchtig und werde ſich der anderer Nationen gegenüber ebenbürtig 
zeigen, ſobald man ihr nur entſprechende Aufgaben ſtelle. — Eine 
beſondere Pflege habe in Deutſchland die Chemie gefunden. Der 
Redner verwies hier auf die Triumphe, welche die deutſche Chemie 
auf dem Gebiete der Theorie der Atomgruppirung errungen und 
gedachte der in unſerm Vaterland zur beſonderen Höhe und zu 
glänzenden Reſultaten geführten Farbenchemie. Am Horizonte 
zeige ſich ſchon der künſtliche Indigo, und ſeine Erfindung werde 
die Umwälzung noch weiter führen, die den Erſatz des Krapp durch 
das künſtliche Alizarin eingeleitet. Zum Schluß der techniſchen 
Rundblicke brachte der Redner die Aufmerkſamkeit der feſtlichen 
Verſammlung auf die erfolgreiche Entwickelung des deutſchen 
Maſchnenweſens, das England einſt in den Windeln erſticken 
wollte, er erinnerte an den von Borſig eingeleiteten Wettbewerb 
im Lokomotivenbau, an die Stahlinduſtrie unter Krupps Führung, 
an das Eiſengewerbe Weſtfalens und Schleſiens, an das Gebiet 
der Spinnerei und Weberei und an die Erfindung der Familie 
Mannesmann. Der Redner wandte ſich nunmehr den Ausſichten 
der deutſchen Technik zu, erinnerte in dieſer Beziehung vor Allem 
an die hoffnungsreichen Veränderungen unſerer Patentgeſetzgebung 
und kam zum Schluß dann auf die N Gerade 
eine deutſche Weltausſtellung würde uns erhöhte Möglichkeit geben, 
im internationalen Wettbewerb erfolgreich mitzuwirken. Die deutſche 
Technik würde ſehen, wo ſie noch zurückſtehen, andererſeits aber 
würden auch ihre Vorzüge beſſer zur Würdigung kommen. Es ſei 
in der That an der Zeit, daß auch die deutſche Reichshauptſtadt einmal 
feige daß fie Gafte empfangen könne, während Deutſchland bisher 
na dieſer Beziehung nur Gaſtfreundſchaft Anderer genoſſen.“ — 
Wir können uns, ſo fügt das „Berl. Tgbl.“ noch hinzu, mit dieſen 
Ausführungen des Profeſſors Reuleaux nur einverſtanden erklären. 
Wir ſollten auf dem Gebiete der Technik und des friedlichen Wett⸗ 
bewerbes mit anderen Völkern ebenſo große Anſtrengungen machen, 
wie auf dem der kriegeriſchen Rüſtungen. Und daß in dieſer Be⸗ 
deahung die Veranſtaltung einer Weltausſtellung von größter Be⸗ 
aue würde, iſt klar. : . e 
leber den Inhalt des „Thermidor“, des in Paris ver- 
botenen Stückes von Sardou, macht die „Voſſ. Ztg.“ folgende An⸗ 
gaben: Die Heldin, Fabienne, iſt eine verkleidete Nonne, welche 
Wäſcherinnen in die Seine ſtürzen wollen, weil ſie ein Kreuz bei 
ihr . Zwei Männer, der Offizier Martial und der Schau⸗ 
ſpieler Labuſſiere, retten fie, erkennen ſich als Jugendfreunde. 
Fabienne wird bei einer ſicheren Familie untergebracht. Labuſſiere 


"Aufpoliren der Möbel 


ist jetzt tür jeden Haushalt zu einer leichten 
und billigen Hausarbeit geworden. Es ist 
überraschend, mit welcher Leichtigkeit und 
Schnelligkeit Jeder im Stande ist, mit der 
neuerfundenen 


Möbel-Politur-Pomade 
von Fritz Schulz jun., Leipzig, 


einen hochfeinen und an dauernd-u Politur- 
Glanz zu erzielen. Die Gebrauchsanweisung 
ist sehr einfach und ein Misslingen vollstän- 
dig ausgeschlossen. Man achte genau auf 
Firma. Preis pr. Dose 25 Pf. 
Vorräthig in POSEN bei: 
Ad. Asch Söhne, Alter Markt. 
R. Barcikowski, Neuestrasse. 
Jasinski & Otynski, St. Martinstr. 
S. Otocki & Co., Berlinerstrasse. 
J. Schmalz, Friedrichstrasse. 
J. Schleyer, Breitestrasse. 


Paul Wolff, ges 3 
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geſteht, daß er ein heimlicher Angeſtellter des Wohlfahrtsausſchuſſes 
iſt, um durch Beiſeiteſchaffung der Papiere viele Angeklagte retten 
zu können. Martial hat in Fabienne ſeine Braut erkannt, von 
der er Jahre lang durch den Krieg getrennt und die er für todt 
ehalten. Er beſtürmt ſie, ihm nunmehr ihre Hand zu reichen. 
Fabienne will jedoch nicht von ihrem Gelübde laſſen, obwohl ſie 
daſſelbe im Irrthum, weil ſie Martial todt glaubte, gethan hat. 
Unterdeſſen wälzt ſich ein blutgieriger ſchreiender Volkshaufe vor⸗ 
über, aus deſſen Mitte die zum Blutgerüſt geführten Nonnen eine 
Marienhymne vernehmen laſſen. Fabienne erkennt ihre Mitſchweſtern, 
will ſich ihnen nachſtürzen, wird aber im ſelben Augenblick von 
Gendarmen verhaftet; ſie iſt entdeckt, wird ins Gefängniß geführt. 
Auf Drängen Martials will Labuſſiere ſie retten, indem er, durch 
Verwechſelung der Papiere, dem Scharfrichter einen anderen Ge⸗ 
fangenen liefert, denn Fouquier⸗Tinville, der furchtbare Anwalt 
der Republik, muß täglich ſeine Zahl Köpfe haben. Unterdeſſen 
wird Robespierre geſtürzt, die Verwechſelung iſt überflüſſig, jedoch 
die Himichtungen dauern fort. Labuſſiere und Martial wollen nun 
Fabienne retten, indem ſie vorſchützen, dieſelbe ſei ſchwanger, Fa⸗ 
bienne aber zieht zehnmal den Tod einer Ausflucht vor, die einen 
Schatten auf ihre Ehre werfen könnte. Sie wird auf dem Henfer- 
karren abgeführt, Martial vergreift ſich in ſeiner Verzweiflung an 
einem Gendarmen und wird von demſelben niedergeſtreckt. So der 
Inhalt des Stückes, in dem die Hauptperſonen ihre Enttäuſchungen 
ob der Republik austauſchen, der ſie Anfangs mit Leib und Seele 
ergeben geweſen waren. Daß ſich dabei Vergleiche, Anſpielungen 
auf die Gegenwart ergeben, iſt leicht begreiflich. 


T Bei der großen Paroleausgabe im Lichthofe des Ber⸗ 
liner Zeughauſes am Kaiſersgeburtstage war unter den verſammel⸗ 
ten Offizieren auch der Graf Monts erſchienen, bekanntlich 
einer der 8 am 18. Juni v. J. bei einer Schießübung durch die 
Exploſion einer Granate ſchwer Verunglückten. Während 
von den Letzteren zwei durch den Tod von ihren Qualen erlöſt 
wurden und an Einigen Amputationen vorgenommen werden muß⸗ 


ten, hat Graf Monts, trotz der Schwere der an beiden Beinen er⸗ 


littenen Knochenzerſplitterungen, 


ſundheit und den Gebrauch ſeiner Beine wieder erlangt. 


wie durch ein Wunder ſeine Ge⸗ 
Gr: f 


Monts ift im königlichen Klinikum von Bergmann zweimal operirt 
worden und hat zuletzt eine längere Maſſagekur bei Dr. Zablu⸗ 


dowski durchgemacht. 


Er geht nunmehr ſchon ohne Stock. 


Man hüuſtet nicht mehr 


wenn man Dr. R. 
Bock's Pectoral 


uſtenſtiller), welches die namhafteſten Bühnenkünſtler Deutſch⸗ 
lands für das beſte Mittel gegen Heiſerkeit, Huſten, Schnupfen dc. 


erklärten, anwendet. 


In Doſen (60 Paſtillen enthaltend) à M. 1 


in den Apotheken erhältlich. Die Beſtandtheile find: Huflattich, 
Süßholz, Isländiſches Moos, Sternanis, röm Chamillen, Veilchen⸗ 
wurzel, Eibiſchwurzel, Schafgarbe, Klatſchroſe, Malzextract, Salmiak, 
Troganth, Zuckerpulver, Vanille⸗Extract, Roſenöl. 

Haupt⸗ Depot Poſen Rothe Apotheke. 
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Mieihs-Oesuche,  Ui2F 


Ein Laden am Markt einer 
größ. Provinzialſtadt, in welchem 
ſeit vielen Jahren ein Buüch⸗ 
handel betrieben wurde, iſt mit 
ſchöner Wohnung per ſofort zu 
vermiethen. Gefällige Offerten 
erbitte unter O. B. an d. Exped. 
d. Zeitung. 49 

Halbdorfſtr. 21, hochp. rechts, 
ein möbl. Zimmer zu verm. 

1—2 gut möblirte Zimmer 
mit heizbarem Burſchengelaß; 
in der Nähe des Berliner Thors 
geſucht. Anerbieten mit Preis⸗ 
angabe an die Expedition unter 
C. D. 105. 

Eine herrſchaftliche Wohn. 
von ca. 7 Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör wird ſofort oder zum 1. 
April d. J. zu miethen geſucht. 

Anerbietungen erbittet Reg.⸗ 
Referendar v. Puttkamer, 
Königsplatz 1, part. 

Zu einem f. möbl. Zimm eine 
Mitbewohnerin geſucht 

Friedrichſtr. 24, II Tr. 

l Markt 77 
iſt im 3. Stock eine Wohnung 
von 2 Zimm. u. Küche per ſofort 
oder auch ſpäter zu vermiethen. 
Näheres dort in der Weinhandl. 

Zwei gr. eleg. möbl. 3. m. jep. 
Eing., Part., z. verm. Bäckerſtr. 
17, part. r. 

Ein fein möbl. Zimmer 
mit ſep. Eing., auf Verlangen mit 
Beköſtigung, iſt per 1. Februar 
billig zu verm. Schützenſtr. 31, 
Hinterhaus I. Etage links. 


Stellen- Angebote. 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 

nhaber von Segen ind dad 
Scheinen zu vergeben ſind; daſſe (be 
kann a von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Ein 

anständiges Mädchen, 
beider Landesſprachen mächtig, 
fürs Buffet wird zum ſofortigen 
Antritt geſucht. Meldungen ſchrift⸗ 
lich unter Einreichung der Zeug⸗ 
niſſe an die Bahnhofswirth⸗ 
ſchaft Gneſen. 

Eine jüdiſche Köchin 

ſucht per ſofort 


. 


Adolf Silberstein, Sdwiebus. 


Näheres 17 erfahren Waſſer⸗ 
ſtraße 25, II Treppen rechts. 


Wegen Verheirathung meiner 
Erzieherin ſuche ich für ſogleich 
für 2 Mädchen von 11 und 12 
Jahren eine evangel. in Sprachen 
und Muſik tüchtige 


geprüfte Erzieherin. 
Einſendung der Zeußflſſe, Ge⸗ 
haltsanſprüche und Photographie 
an Frau Domänen⸗Direktor 
Kleine 


geb. von Zychlinska. 
Racot bei Koſten. 


G. Hirschfeld, Thon, 


Sprit⸗ und Liqueurfabrif. 
Tirthi finden gute Stella, 
Wirthinnen Berlinerſtr. 10. 
Kinderfrau v. bald geſucht. 


n Stzllen- Gesuche. Bi : 


Tücht. Mädchen z. a. Arbeit 
empf. M. Bauer, Theaterſtr. 5. 
Mädchen f. Alles, die auch kochen, 
empf. in chriſtl. u. züd. Häuſern 
Dehmel, Mühlenſtr. 15. 
Geſunde Ammen kann per 
fof. empfehlen Matelkien ies, 
Miethsfrau, Zerkow (Prov. Poſen). 

Eine kräftige Landamme 
(außerhalb! ſucht ſofort Stellung. 

Frau Pietz, Miethsfrau 

in Rogaſen. 
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A Caviar 


Elb., mild à Pfd. M. 3,10, 
Ural, 191 u. hell à Pfd. M. 3,70, 


Kaukaſiſchen, grobk. a Pfd. M. 4,50, 
Aſtrachan a Pfd. M. 7,00, 


bei Abnahme von 8 Pfd. 20 Pf. 
per Pfund billiger, offerirt ver⸗ 
zollt gegen Nachnahme A. Nie- 
haus, Caviarhdlg., Hamburg. 


Specialität: 


Drehbänk 


Specialität: 


Drehbänke mit u. ohne Leit- 
spindel, für Fuss- oder Kraft- 
betrieb, insbesondere 

Prisma - Drehbänke 


mit Doppel-Conus-Stahlspin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 
bauer, fertigt die Eisen- 


zu und Werkzeug- 
chinen-Fabrik von 
C. Gause, Bromberg. 


